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■•■■MillianiMiMaitfffiHIBMHHpiMaiMBeschreibung  der  Ausstellung  ,J3eutsche 
jüdische  Soldaten"  ist  in  drei  Textsorten  gegliedert.  Die  nach  Tafeln  geordneten  Übersichten 
geben  eine  Zusammenstellung  der  mit  Signaturen  versehenen  Exponate.  ,^pochenbilder" 
erstrecken  sich  auf  das  gesamte  Darstellungsfeld  einer  Tafel,  ,J^eitbilder"  dominieren  das  mit 
mehreren  Exponaten  ausgestatteteTafelfeld.  Die  Texte  geben  zumeist  auch  die  jeweiligen 
Bildunterschriften  wieder.  Noch  in  die  Übersichten  integriert  ist  eine  zweite  Textsorte.  In  der 
Regel,  aber  nicht  durchweg  in  kursiver  Schrift  gehalten  sind  schriftliche  Quellen,  die 
abschriftlich  erfaßt,  also  nicht  in  Ablichtung  präsentiert  worden  sind.  Als  dritte  Textsorte 
finden  Sie  die  neben  den  jeweiligen  Tafeln  angeordneten  kommentierenden  Texte.  Lassen  Sie 
sich  bitte  nicht  durch  zwei  unsystematisch  wirkende  Besonderheiten  irritieren.  Nicht  zu  jeder 
Tafel  ist  ein  kommentierender  Text  verfaßt  worden,  daher  auch  die  Lücken  in  der 
Nummemfolge;  die  Ihnen  vorliegende  Sammlung  ist  dennoch  vollständig.  Sodann  sind  die 
Signaturen  im  Verlauf  des  Bearbeitungsganges  vergeben  und  -  unerachtet  aller  Änderungen  - 
auch  fiir  die  Endfassung  wie  vergeben  beibehalten  worden.  Dies  erklärt  die  mitunter 
auftretenden  Sprünge  in  der  Nummern-  und  Buchstabenfolge. 
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Tafel  3 

Schlaglicht  1933 

Leitbild  3  (=  6.9.7.) 

Boykott  jüdisciier  Geschäfte  am  1.  April  1933:  Richard  Stem.  im  Ersten  Weltkrieg  mit  dem 

Eisernen  Kreuz  ausgezeichnet,  stellt  sich  ostentativ  mit  seinen  militärischen  Ehrenzeichen 

neben  den  uniformierten  SA-Mann,  der  vor  seinem  Geschäft  m  Köln,  Marsilstein  20,  postiert 

ist. 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 
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Tafel  4 

2.  Der  Auftakt:  EmaDzipation  und  Freiheitskriege 

Epochenbild  (=  2. 1.) 

Gustav  Graef  ( 1 82 1- 1 895 ):  'Der  Auszug  der  ostpreußischen  Landwehr  ins  Feld  im  Mai  1813 

nach  ihrer  Einsegnung  in  der  Kirche  zu  Königsberg'.  Das  1860/61  entstandene  Gemälde  stellt 

den  Auszug  der  ostpreußischen  Landwehr  im  Mai  1813  dar.  Während  die  christlichen 

Kameraden  aus  der  Kirche  kommen,  stößt  zu  ihnen  als  gleichberechtigter  Staatsbürger  ein 

jüdischer  Landwehrmann,  verabschiedet  von  seinen  Eltern. 

Ostdeutsche  Galerie  Regensburg,  Inv.Nr.  6130 
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Tafel  5 

2.2.1.    Die  Juden  neben  der  ständischen  Gesellschaft:  Soziale  Lage 

Leitbild  5  (=2.2.1.) 

Ständepyramide;  Symbolische  Darstellung  der  Schichtung  der  Bevölkerung  Deutschlands,  18. 

Jahrhundert 

BPK(Berhn) 

2.2.2. 

Klassen-  und  Stäudeübersicht  der  Einwohner  von  Wolfenbüttel  im  Jahre  1 782 

BPK  (Berhn) 

2.2.3. 

Ausweisungsedikt.  Berlm,  10.  Januar  1724 

BPK  (Berhn) 

2.2.4. 

Sammlung  von  Judenedikten  aus  dem  18.  Jahrhundert 

BPK  (Berhn) 

2.2.5. 

Hausierer  -  ein  'Beruf  für  arme  Juden.  Zeichnung  (um  1810) 

BPK  (Berhn) 

2.2.6. 

Edikt,  das  die  Erwerbsmöghchkeiten  von  Juden  beschränkt.  Berlin,  10.  September  1727 

BPK  (Berhn) 

2.2.7. 

Merian-Plan  der  Stadt  Frankfürt  am  Main  von  1628.  Der  von  Juden  bewohnte  Stadtteil  ist  als 

ausgegrenzter  Bezirk  erkennbar. 

Jüdisches  Museum  Frankfurt  am  Main 

2.2.8. 

Soziale  Lage  der  Juden  m  Deutschland  (zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts):  Schichtrmg  und 

ökonomische  Situation 

2  Prozent  Hofjuden 

1 3  Prozent  Kaufleute  mit  eigenem  Handelskapital 

75  Prozent  Kleinsthändler,  Handelsgehilfen  (ohne  Heiratserlaubnis),  bäuerliche  Existenzen 

10  Prozent  Betteljuden 

2/3  leben  m  unsicheren  ökonomischen  Verhältnissen  oder  gar  in  tiefster  Armut 

Nach;  Jüdisches  Leben  in  Deutschland,  hg.  von  Monika  Richarz.  Bd.  1  ( 1976)  und  Shulamit 

Volkov,  Die  Juden  in  Deutschland  ( 1994) 
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Tafel  6 

2.2.       Die  Juden  neben  der  ständischen  Gesellschaft:  Abbild  und  Zerrbild 


Leitbüd6(=2.2.10a.) 

Ludwig  Emil  Grimm:  Das  Preußje  von  Schlüchtern.  Zeichnung  (1815) 

Originaliimdort:  Historisches  Museum  Frankfiirt  am  Main 

2.2.12. 

Jüdinnen  in  zeitgemäßer  Empiretracht.  Nach  emem  Kupferstich  (um  1800) 

BPK  (BerHn) 

2.2.9. 

Eil- Reise  zum  Schabbes.  Radierung  des  19.  Jahrhunderts 

BPK(Berhn) 

2.2.10. 

Kleider-  oder  Trödeljude  (Anfang  19.  Jahrhundert) 

BPK  (Berün) 

2.2.11a. 

Johann  Gottlieb  Fichte.  Philosoph  und  aufgeklärter  Denker  (1762-1814) 

Johann  Gottheb  Fichte,  Werke 

2.2.11b. 

Zeugnis  'aufgeklärter'  Judenfemdschaft:  Johann  Gottheb  Fichte  über  die  Juden  (Beitrag  zur 
Berichtigung  der  Urtheile  des  Publikums  über  die  Französische  Revolution  1793/94) 
..Menschenrechte  müssen  sie  haben,  ob  sie  gleich  uns  dieselben  nicht  zugestehen:  denn  sie  sind  Menschen,  und 
ihre  Ungerechtigkeit  berechtigt  uns  nicht,  ihnen  gleich  zu  werden.  Zwinge  keinen  .luden  wider  seinen  Willen, 
und  leide  nicht,  daß  es  geschehe,  wo  du  der  nächste  bist,  der  es  hindern  kann:  das  bist  du  ihm  schlechterdings 
schiddig.  Wenn  du  gestern  gegessen  hast,  und  hungerst  wieder,  und  hast  nur  auf  heute  Brod.  so  giehs  dem 
.Juden,  der  neben  dir  hungert,  wenn  er  gestern  nicht  gegessen  hat.  und  du  thu.st  sehr  wohl  daran  -  A  ber  ihnen 
Bürgerrecht  zu  geben,  dazu  sehe  ich  wenigstens  kein  Mittel,  als  das.  in  einer  Nacht  ihnen  allen  die  Köpfe 
abzuschneiden,  und  andere  aufzusetzen,  in  denen  auch  nicht  eine  jüdische  Idee  sey.  Um  uns  vor  ihnen  zu 
schützen,  dazu  sehe  ich  wieder  kein  ander  Mittel,  als  ihnen  ihr  gelobtes  Land  zu  erobern,  und  sie  alle  dahin  zu 
schicken.  " 

2.2.13. 

Wilhehn  Hensel:  Adolf  (Aron)  Muhr  (gestorben  1836).  Zeichnung  (um  1825) 

Originaüimdort:  Staatüche  Museen  Preußischer  Kulturbesitz,  Nationalgalerie  (Berhn) 
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2.2.14. 

Johann  Georg  DUlis:  Polnischer  Jude.  Zeichnung  (um 

Originaliimdort:  Stadtarchiv  München 
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Tafel  7 

2.2.       Die  Juden  neben  der  ständischen  Geseilschaft:  Anstöße  zur  Emanzipation 


Leitbüd7(=2.2.16.) 

Doppelseite  aus  einem  Lesebuch  für  jüdische  Kinder  (Berlin  1779) 

BPK  (Berlin) 

2.2.15. 

David  Friedländer  ( 1750-1834).  Jüdischer  Kaufmann  und  Schriftsteller,  wurde  1799  als  erster 

Jude  von  den  Berliner  Stadtverordneten  zum  unbesoldeten  Stadtrat  gewählt.  Zeitgenössische 

Radierung 

BPK  (Berün) 

2.2.17. 

Rahel  Vamhagen  von  Ense,  geb.  Levin  (1771-1833).  Schriftstellerin.  Bleistiftzeichnung  von 

W.  Hensel  (Berün.  27.  JuU  1822) 

BPK  (Berhn) 

2.2.18. 

Moses  Mendelssohn.  Titelblatt  seiner  Übersetzung  'Das  alte  Testament'  (1781)  mit 

eigenhändigen  Zeichnungen 

BPK(Berhn) 

2.2.19. 

Moses  Mendelssohn  (1729-1786).  Philosoph.  Zeitgenössischer  Kupferstich  im  Oval 

BPK(Berhn) 

2.2.20. 

Christian  Wilhehn  Dohm  (175 1-1820):  'Ueber  die  bürgerliche  Verbesserung  der  Juden' 

(1781).  Titelseite 

BPK  (Berlin) 

2.2.21. 

Die  Mauerstraße  m  Berün.  m  der  Rahel  Levin  nach  ihrer  Eheschüeßung  mit  Vamhagen  von 
Ense  wohnte  und  ihren  Salon  hatte.  Kupferstich  von  Johann  Georg  Rosenberg  (um  1760) 
Gidal-Büdarchiv  (Duisburg) 
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Tafel  8 

2.3.       Der  Militärdienst  im  Rahmen  der  Emanzipationsdiskussion 

LeitbUd  8  (=  2.3.3.) 

Sinnbild  für  das  von  Joseph  ü.  am  13.  Oktober  1781  erlassene  Toleranzpatent  zur  Bestimmung 

der  (partiellen)  Gleichstellung  der  Konfessionen  in  den  habsburgischen  Erblanden:  Lutheraner, 

Calvinisten,  Griechisch-Orthodoxe  und  Juden  in  dankbarer  Anerkennung  vor  dem  kaiserüchen 

Bildnis.  Kupferstich  eines  Unbekannten  (1781) 

BPK  (Berlin);  Original&ndort:  Staatsbibliothek  Preußischer  Kulturbesitz  (BerUn) 

2.3.1. 

Edikt  über  eine  den  Juden  auferlegte  Heiratsabgabe  (1722) 

BPK  (Berün) 

2.3.2. 

Joseph  II.  (1741-1790).  Kaiser  des  Heiligen  Römischen  Reiches  Deutscher  Nation.  Kupferstich 

und  Zeichnung  von  W.  Hecht  (18.  Jahrhundert) 

BPK  (Berhn) 

2.3.4. 

Edikt  Kaiser  Josephs  II.  über  den  Militärdienst  (7.  Juh  1788) 

Kriegsarchiv  Wien 


Christian  Wilhelm  Dohm:  Ueber  die  bürgerüche  Verbesserung  der  Juden  (1781) 

„Der  erheblichste  Grund,  aus  dem  man  die  Unfähigkeit  der  Juden  zu  völlig  gleichen  Rechten  mit  den  übrigen 
Bürgern  des  Staats  folgern  könnte,  ist  wohl  dieser,  daß  man  glaubt,  'die  .Juden  würden  durch  ihre  Religion 
abgehalten,  Kriegsdienste  zu  thun '(...) 

Es  ist  mir  genug,  gezeigt  zu  haben,  daß  das  älteste  mosaische  Gesetz  den  Kriegesdienst  am  Sabbath  nicht 
untersage,  und  daß.  seit  sie  von  andern  Staaten  beherrscht  werden,  bis  ins  jünfte  Jahrhundert,  die  Juden 
ununterbrochen  die  Pflichten  der  Bürger  auch  hier  erjüllt  und  Kriege.'idienste  geleistet  haben.  Dieses  hätten 
.sie  sicher  nicht  thun  können,  wenn  ihnen  das  Fechten  am  Sabhath  wäre  unter.sagt  gewesen.  Was  also  ein  so 
ehrwürdiges  Beyspiet  ihrer  f  'orfahren  entschieden  hat.  was  das  älteste  Gesetz  verstattet,  was  die  gesunde 
\'emunft  und  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  befiehlt.   -  dieß  müssen  und  werden  auch  die  heutigen  Juden  sich 
nicht  unter.sagt  halten.  Wie  in  griechischen  und  römischen  Armeen  werden  sie  auch  in  den  unsern  kämpfen, 
und  die  Beobachtung  ihres  Sabbaths  und  übrigen  gottesdienstlichen  Gebräuche  wieder  so  gut,  wie  ehmals  mit 
dem  Kriegsdienste  zu  vereinigen  lernen. " 

2.3.6, 

Ausdruck  eines  Vorurteils:  'Die  sich  bey  Erlemung  des  Exercitium  beklagende  jüdische 

Rekruten',  Kolorierter  Holzschnitt  (1788) 

StaatsbibUothek  Pieußischer  Kulturbesitz  (Berün),  Handschriftenabteilung,  Signatur:  YB 

10610  kl. 
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Gegenrede  des  Göttinger  Tlieologen  Johann  David  Michaelis  (1717-1791)  auf  Cliristian 

Wilhelm  Dohms  Schrift  'Ueber  die  bürgerüche  Verbesserung  der  Juden',  Michaeüs  lehnt  die 

Emanzipation  der  Juden  unter  anderem  wegen  ihrer  angebüch  mangehiden  Kriegstüchtigkeit 

ab. 

Christian  WiUiehn  Dohm.  Ueber  die  bürgerüche  Verbesserung  der  Juden.  2.  T.  (1783) 
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Tafel  9 

2.4.       Preußen  und  Militär 

Leitbüd9(=  2.4.4.) 

Friedrich  n.  (1712-1786).  König  von  Preußen,  in  der  Schlacht  bei  Zomdorf,  25.  August  1758. 
Kopie  eines  verschollenen  Gemäldes  von  Carl  Röchling  ( 1904)  von  Joachim  Tietze  (1991) 
BPK  (Berlin) 

2.4.1a. 

Brandenburg  vor  dem  Dreißigjährigen  Krieg  -  Erwerb  des  Herzogtums  Preußen  1618 

Preußen.  Pohtik,  Kultur,  Gesellschaft,  hg.  von  Manfred  Schiente,  Bd.  2  (1986) 

2.4.1b. 

Brandenburg- Preußen  nach  dem  Dreißigjährigen  Krieg  -  Westfähscher  Frieden  1648 

Preußen.  Pohtik,  Kultur,  Gesellschaft,  hg.  von  Manfred  Schlenke,  Bd.  2  (1986) 

2.4.1c. 

Das  Königreich  Preußen  nach  dem  Siebenjährigen  Krieg  -  Friede  von  Hubertusburg  1763 
(Frieden  von  Hubertusburg  1763) 
Preußen.  Politik,  Kultur,  Gesellschaft,  hg.  von  Manfred  Schlenke,  Bd.  2  (1986) 

2.4.2. 

Der  'Große  Kurfürst'  (1620-1688)  erteilt  vor  der  Schlacht  bei  Fehrbelliti  (1675)  Befehle  an 

seine  Generäle.  Gemälde  von  Wilhelm  Camphausen  ( 1 882) 

BPK  (Berün) 

2.4.3. 

Friedrich  Wilhehn  I.  (1688-1740).  König  von  Preußen,  bei  der  Inspektion  seiner  'Langen 

Kerls'.  Holzschnitt  nach  einer  Zeichnung  von  Rössler 

BPK  (Berlin) 

2.4.5a. 

Honore  Gabriel  Riqueti,  Graf  von  Mirabeau  (1749-1791).  Schriftsteller  und  Poütiker,  der  sich 

1786/87,  mit  geheimem  Auftrag  versehen,  in  Berlin  aufgehalten  hat. 

Gidai-Bildarchiv  (Duisburg) 

2.4.5b. 

Titelblatt  von  Graf  Mirabeaus  Schrift  'Von  der  Preußischen  Monarchie  unter  Friedrich  dem 

Großen'  (Ausgabe  Braunschweig  -  Leipzig  1795) 

2.4.5c. 

Graf  Mirabeau  über  Preußen 

..Das  militärische  System,  und  die  ordentlichste,  genaueste  innre  Staatsverwaltung  und  Wirthschajt,  müssen 
folglich  das  Palladium  dieses  Staates  sevn.  " 
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Tafel  10 

2.5.       Revolutionäre  Herausforderung,  Niederlage  und  Reform  (I) 

Leitbild  10  (=2.5.1.) 

Frauzösische  Revolution;  Der  Sturm  auf  die  Bastille  (14.  Juli  1789) 

AKG  (Berün) 

2.5.2. 

Die  Erklärung  der  Menschen-  und  Bürgerrechte  (26.  August  1789) 

Gidal-BUdarchiv  (Duisburg) 

2.5.3. 

Europa  im  Zeitalter  Napoleons  ( 1812)/Der  Rheinbund  ( 1806-1812) 

Großer  Historischer  Wekatlas,  hg.  vom  Bayerischen  Schulbuch- Verlag,  3.  Teil  (H967) 

2.5.3a. 

Gespräch  eines  Juden  zu  Kassel.  Kupferstich  ( 1793) 

Originalfimdort:  Kunstsammlungen  der  Veste  Coburg 

2.5,3b. 

Emanzipation:  Gleichheit  oder  Identitätsverlust? 

2.5.5a. 

Preußen  nach  den  Teilungen  Polens  und  der  Säkularisation  -  Reichsdeputationshauptschluß 

1803 

Preußen.  Pohtik.  Kultur,  Gesellschaft,  hg.  von  Manfred  Schlenke,  Bd.  2  (1986) 

2.5.5b. 

Pieußen  nach  der  Niederlage  gegen  Napoleon  -  Friede  von  Tilsit  1807 

Preußen.  Pohtik.  Kultur.  Gesellschaft,  hg.  von  Manfred  Schlenke,  Bd.  2  ( 1986) 

2.5.5c. 

Staatsverschuldung  Preußens  infolge  der  Napoleonischen  Kriege 

MGFA  (Potsdam),  nach  James  J.  Sheehan,  Der  Ausklang  des  ahen  Reiches  (1994) 

2.5. 5d. 

Deutschland  bei  Begmu  der  Französischen  Revolution  (1789) 

Großer  Historischer  Weltatlas,  hg.  vom  Bayerischen  Schulbuch- Verlag,  3.  Teil  ('1967) 

2.5. 5e. 

Reichsdeputationshauptschluß  (1803) 

Großer  Historischer  Weltatlas,  hg.  vom  Bayerischen  Schulbuch- Verlag,  3.  Teil  (M967) 
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Tafel  11 

2.5.       Revolutionäre  Herausforderung,  Niederlage  und  Reform  (II) 

Leitbüd  11/1  (=2.5.9) 
Collage,  bestehend  aus: 

2.5.9a. 
Emanzipationsgesetz  des  Großherzogtums  Baden  vom  13.  Januar  1809  (=  6. 
Konstitutionsedikt). 

2.5.9b. 
Emanzipationsedikt  Königreich  Westphalen  vom  27.  Januar  1808 

2.5.9c. 
Emanzipationsgesetz  für  das  Königreich  Bayern  vom  10.  Juni  1813 

2.5.9d.  (im  Hintergrund  ohne  Nennimg  des  Entstehungdatums) 
Gesetz  in  Betreff  der  öffenthchen  Verhältnisse  der  israehtischen  Glaubens-Genossen  im 
Königreich  Württemberg  (8.  Mai  1828) 

2.5.10.  (neue  Signatur:  2.5.9e.) 
Preußisches  Edikt  über  die  Emanzipation  der  Juden  vom  1 1.  März  1812 
BPK  (Berlin) 

Bildunterschrift  2.5.9.: 

Gesetze  zur  Emanzipation  der  Juden  in  einzelnen  deutschen  Staaten  (Reformzeit,  erstes  Drittel 

des  19.  Jahrhimderts) 

BPK  (Berlin),  Generallandesarchiv  Karlsruhe,  Bayerisches  Hauptstaatsarchiv  (München), 

Staatsarchiv  Münster  i.W.,  Hauptstaatsarchiv  Stuttgart 

Leitbüd  11/2  (=2.5.8.) 

Maximihan  Joseph  Graf  von  Montgelas  (1759-1838).  Bayerischer  Ministerpräsident  und 
Reformer.  Lithographie  von  J.  Fertig  nach  einem  Gemälde  von  Heuss  (um  1840) 
BPK  (BerUn) 

2.5.6. 

B^rl  August  Freiherr  von  Hardenberg  (1750-1822).  Preußischer  Staatskanzler  und  Reformer. 

Gemälde  von  J.H.  Tischbein  (1829) 

BPK  (Berhn) 

2.5.7. 

FreiheiT  von  Hardenbergs  Denkschrift  'Über  die  Reorganisation  des  Preußischen  Staats'.  Riga. 

12.  September  1807  ('Rigaer  Denkschrift') 

Die  Reorganisation  des  Preußischen  Staates,  1.  Teil,  hg.  v.  Georg  Winter,  Bd.  1  (1931),  S.  313 

u.  36 1£: 

..Auf  einer  recht  zweckmäßigen  Einrichtung  der  Grimdverfassung  des  Inneren  beruht  jetzt  die 
Holßmng  und  die  künftige  Existenz  des  Preußischen  Staats.  (...)  Nie  kann  der  Zeitpunkt  günstiger  eintreten. 
Die  Opimon  unterstützt  das  rasche.  Iwäftige  Handeln,  die  Umstände  machen  es  notwendig.  IVU!  man  den  Staat 
retten,  ihn  wieder  aufblühen  .sehen,  .so  säume  man  nicht  die  einzigen  .Mittel  dazu  zu  ergreifen.  Ein  Phönix 
erstehe  aus  der  Asche.  (...) 


y^h 


Der  Herr  von  A  Uenstein  bestimmt  sehr  richtig,  was  unter  allen  Umständen  gleich  geschehen  kann:  die 
feste  Bestimmung.  Annahme  und  Bekanntmachung  der  Hauptgrundsätze,  auf  die  das  System  beruht: 
insbesondere 

1.  möglichste  Aujhehung  des  Unterschieds  der  Stände,  auch  in  Rücksicht  auf  die  bessere 
militärische  Einrichtung: 

2.  die  vorge.schlagenen  Maßregeln  und  Verordnungen  wegen  der  Freiheit  der  Untertanen  und 
des  Erwerbes: 

3.  die  dringende  Organisation  des  Militärwesens,  neue  Konskriptionseinrichtung 
pp.: 

4.  Gewerbefreiheit  und  Sicherheitsanstalten  im  Innern: 

5.  die  nötigen  Übersichten  im  ganzen  Finanzfache,  das  Schuldenwesen,  die 
Aufsuchung  außerordentlicher  Geldquellen: 

6.  die  Organisation  der  obersten  Behörde,  die  Verordnungen  und  Bekanntmachungen  wegen 
allgemeiner  Grundsätze.  Festsetzung  von  Prinzipien  über  die  Besoldungen.  Pensionen.  " 

2.5.13.(a.-f.) 

Preußisches  Edikt  über  die  Emanzipation  der  Juden  vom  11.  März  1812 


Tafel  11,  Position  2.5. 14. 

Paragraph  16  des  preußischen  Edikts  über  die  Emanzipation  der  Juden  vom  11.  März  1812  in 

der  von  König  Friedrich  Wilhelm  III.  gebilhgten  Endfassung  (unten)  imd  in  der  ihm 

vorgelegten  Version  Hardenbergs  (oben) 

Albert  A.  Bmer,  Geschichte  der  Juden  in  Preußen  ( 199 1 ) 

( 'ersion  Hardenberg: 

..  Der  Militär-Konskription  oder  Kantonpßichtigkeit  und  den  damit  in  Verbindung  stehenden  besonderen 

gesetzlichen  Vorschrißen  .sind  die  inländischen  .Juden  gleich  den  übrigen  Staats-Untertanen  unterworfen.  " 

Endfassung: 

..Der  .K'tilitär-Konski-iption  oder  Kantonpßichtigkeit,  und  den  damit  in  Verbindung  stehenden  besonderen 

gesetzlichen  Vorschriften  sind  die  inländischen  Juden  gleichfalls  unterworfen.  Die  Art  und  Weise  der 

Anwendung  dieser  ( 'erpßichtiing  auf  .sie  wird  durch  die  Verordnung  wegen  der  Militär-Konskription  näher 

bestimmt  werden.  " 
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Tafel  12 

2.6.      Jüdische  Soldaten  in  den  Freiheitskriegen  (I) 

Leitbüd  12  (=2.6,5.) 

Adolph  von  Menzel:  'Die  Freiwilligen,  1813'.  Lithographie  nach  einer  eigenen  Zeichnung 

BPK(Berhn) 

2.6.1. 

'Konvention  von  Tauroggen'  (30.  Dezember  1812):  Handschlag  zwischen  dem  preußischen 

General  Yorck  (1759-1830)  und  dem  in  russischen  Diensten  stehenden  General  Diebitsch 

(1785-1831).  Zeitgenössischer  Holzstich 

BPK  (Berlin) 


2.6.2. 

Aufruf  des  preußischen  Königs  Friedrich  Wilhekn  III.  vom  17.  Februar  1813  'An  mein  Volk' 

BPK  (BerUn) 

2.6.3a./3b. 

Verordnung  des  preußischen  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  vom  9.  Februar  1813  „über  die 
Aufhebung  der  bisherigen  Exemtion  von  der  Kantonspflichtigkeit  für  die  Dauer  des  Krieges, 
gegeben  zu  Breslau" 

2.6.4a.  -  2.6.4c. 

Hardenbergs  'Bekanntmachung  in  Betreff  der  zu  errichtenden  Jägerdetachements'  vom  3. 

Februar  1813 

2.6.6. 

Alte  Synagoge  in  Breslau.  Nach  emem  Stich.  Ehemals  in  der  Kunstsammlung  der  Jüdischen 

Gemeinde  in  Berlin  aufbewahrt 

Gidal-Bildarcliiv  (Duisburg) 


P*n   ,•      /','?,- 


\-"ir 


!?.■■ 


Tafel  13 

2.6.       Jüdische  Soldaten  in  den  Freiheitskriegen  (II) 

Leitbild  13  (=2.6. 11.) 

Baruch  Eschwege,  ein  Vetter  des  Malers  Moritz  Oppenheim,  als  Freiwilliger  in  'Lützows 
wilder  verwegener  Jagd'  (1813).  Gemälde  von  Moritz  Oppenheim  (1800- 1882) 
Historisches  Museum  Frankfurt  am  Main 

2.6.6a. 

Synagoge  der  Berliner  Judenschaft  in  der  Heidereuthergasse,  eingeweiht  1714.  Nach  einer 

Zeichnung  von  F.A.  Calau  (18.  Jahrhundert) 

BPK  (Berhn) 

2.6.6b. 

Predigt  in  der  Berliner  Synagoge  aus  Anlaß  des  Ausmarsches  jüdischer  FreiwiUiger  (28.  März 

1813) 

2.6.7. 

Einsegnung  jüdischer  Freiwilliger  in  Königsberg/Ostpreußen  (19.  April  1815) 

2.6.12. 

Der  Überfall  der  Lützower  bei  Kitzen  ( 17.  Juni  1813).  Holzstich  nach  emer  Zeichnimg  von 

Otto  Fikentscher(  1863) 

BPK  (Berhn) 

2.6.13. 

Namen  jüdischer  Teilnehmer  an  den  Freiheitskriegen  gegen  Napoleon,  verzeichnet  auf  einer 

Gedenktafel  in  der  einstigen  Synagoge  zu  Schwerin 

Die  Juden  im  Heere,  hg.  vom  Verein  zur  Abwehr  des  Antisemitismus  (1910) 

2.6.13a. 

Mecklenburgischer  Freiwilliger  Jäger  zu  Fuß 

Hugo  von  Boddien,  Die  Mecklenburgischen  FreiwiUigen- Jäger-Regimenter.  Denkwürdigkeiten 

aus  den  Jahren  1813  und  1814  (1863) 

2.6.13b. 

Der  Freiwilhge  Jäger  Löser  Cohen  (um  1793  -  1873)  über  seinen  Eintritt  in  das  Jägerkorps 

(25.  März  1813) 

Memoiren  des  FreiwiUigen  Jägers  Löser  Cohen,  hg.  von  Erik  Lindner  ( 1993) 

..  Unser  f;eliebter  Landesfürst  Friedrich  Franz  I.  war  noch  ein  souveräner  Fürst,  als  er  sämtliche  Israeliten  in 
Mecklenburg  emanzipierte,  indem  er  ihnen  ein  vollständiges  Bürgerrecht  verlieh.  Es  war  der  ./übel  groß,  und 
im  Ganzen  Lande  wurden  m  allen  Synagogen  heilige  Gebete  und  Segen  dem  geliebten  Lande.svater  gespendet. 
Fs  kam  nun  der  25.  .März  IfilS  heran,  wo  unser  Fürst  den  Aufruf  zum  Jreiwitligen  Eintritt  m  die  zwei  zu 
eirichtenden  .Jäger-Corps  erließ.  Da  pochte  mir  das  Herz  vor  Freude,  mich  dankbar  gegen  Fürst  und 
I  alerland  beweisen  zu  können.  So  trat  ich  denn  vor  meine  geliebten  Eltern  mit  den  Worten:  '.Jetzt  ist  die  Zeil 
gekommen,  wo  wir  Juden  Gelegenheit  haben,  dem  \  'aterland  treue  Dienste  zu  leisten:  ich  bin  fest  entschlossen, 
mich  dem  geliebten  V'aterlande  zu  opj'em.  '" 
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Tafel  14 

2.6.       Jüdische  Soldaten  in  den  Freiheitskriegen  (DI) 

Leitbild  14  (=2.6. 18.) 

'Heimkehr  eines  jüdischen  Freiwilligen  aus  dem  Befreiungskriege  zu  den  nach  alter  Sitte 

lebenden  Seinen'.  Gemälde  von  Moritz  Oppenheim  ( 1833/34) 

Centmm  Judaicum  (Berlin) 

2.6.10. 

Freiwilligenauflcommen  in  Preußen  (Juden  und  Nicht- Juden) 

Nach:  Horst  Fischer,  Judentum.  Staat  und  Heer  in  Preußen  (1968)  und  Handbuch  der 

Preußischen  Geschichte,  Bd.  2  (1992) 

Gesamtzählung  der  27.  763  Freiwilligen  nach  militärischen  Einheiten  (1807-1814) 


gezählt 


1.  Armeekorps 

3.372 

2.  Armeekorps 

2.677 

3.  Armeekorps 

(ohne  Lützow) 

4.788 

4.  Armeekorps 

6.764 

Garde-Regiment 

2.839 

Elbe-westf.  Rgt. 

3.432 

Freikorps  Lützow 

3.891 

zusammen  dienten 

27. 763 

beruflich  erfaßt 

landsch 

afllich 

2.903 

3.372 

2.374 

2.624 

4.330 

4.713 

6.294 

6.616 

2.369 

2.290 

3.244 

Ca 

.  3.400 

3.849 

3.82  J 

27.  763  Freiwillige  bei  einer  Gesamtbevölkerung  (1814)  von  4.376.036 
Personen 

Jüdische  Freiwillige  nach  Provinzen  (1813/1814,  Territorium  Fh-eußens  in  den  Grenzen  von  1813) 


1.  Ostpreußen  (ohne  Königsberg) 

2.  Westpreiißen 

3.  Pommern 

4.  Schlesien 

5.  Kurmark 


7 
23 
22 

52 
126 


Bei  einer  jüdischen  Gesamtbevölkerung  von  32.617  (Stand  1811)  dienten  also  mindestens  230  Freiwillige 


2.6.16. 

Premier-Leutnant  (Königreich  Preußen,  1815) 

Haus- Joachim  Ullrich.  Soldaten  kn  bunten  Rock,  Bd.  4  (1972) 

2.6.16a. 

Befbrdenjngen  jüdischer  Soldaten  in  der  preußischen  Armee 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  ( 1968) 

l  nterojßziere  bzw.  Oberjäger  und  Tambourmajore  21 

Portepeejähnriche  1 

Sekondeleutnants  19 

Premierleutnants  3 

Regimentsarzt  1 

2.6.14. 

Denksclu-ift  des  preußischen  Innenministeriums  (1845)  mit  den  Urteilen  vorgesetzter 

Mihtärbehörden  über  den  Einsatz  jüdischer  Soldaten 

Geheimes  Staatsarchiv  Berhn- Dahlem 
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2.6.15. 

Eisernes  Kieuz,  gestiftet  am  10.  März  1813  zu  Breslau  von  König  Friedrich  Wilhelm  ID.  von 

Preußen  für  alle  Dienstgrade 

2.6.15a. 

Tabellarische  Auflistung  der  Auszeichnungen  jüdischer  Soldaten  in  der  preußischen  Armee 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  ( 1968) 

Eisernes  Kreuz  ßr  Kombattanten  71 

Russischer  Sankt-Georgs-Orden  4 

Eisernes  Kreuz  am  Weißen  Band  7 

(5  Arzte,  l  Kaufmann.  1  Gutsbesitzer) 

2.6.17. 

David  Fränkel  ( 1779-1865)  über  den  Zusammenhang  von  Emanzipation  und  Waffendienst  in 

der  ersten  deutschsprachigen  jüdischen  Zeitschrift  'Sulamith'  (Bd.  4  ,  1816[?]) 

2.6.19. 

Zusagen  der  preußischen  Regierung  gegenüber  den  Freiwilligen  (1813) 
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Tafel  15 

3.  Rückschläge  und  erster  Durchbruch  zur  Gleichberechtigung 

3.1       ,^pochenbild":  Collage  aus 

1.) 

Leitbüd  26  (=  3.6.3,,  Tafel  26) 

Ludwig  Philippson  (181 1-1889).  Liberaler  Rabbiner  in  Magdeburg  und  Bonn.  Zeichnung  ,4iach 

dem  Leben"  von  Helft  (undatiert) 

Geographische  Institute  der  Universität  Bonn 

2.) 

3.6.4,  (Tafel  26) 

Plädoyer  Ludwig  Philippsons  in  der  'Allgemeinen  Zeitung  des  Judenthums'  zugunsten  der 

Wehj-pflicht  der  preußischen  Juden  (2.  April  1842) 

3.) 

3.5.28,  (Tafel  21) 

Zahl  der  jüdischen  Soldaten  im  stehenden  Heer 

Nach:  Salomon  Neumann,  Zur  Statistik  der  Juden  in  Preußen  (1884) 

4.) 

3.6.26,  (Tafel  28) 

Der  Zug  der  Abgeordneten  der  deutschen  Nationalversammlung  zur  Frankfiuter  Paulskirche 

(18,  Mai  1848),  Zeitgenössischer  HoLzstich 

BPK(Berün) 

5.) 

3.6.27,  (Tafel  28) 

Paragraph  146  der  Reichsverfassung  (10,  Dezember  1848) 

6.) 

3,6.29a.  (Tafel  29) 

Tagung  der  preußischen  Nationalversammlung  im  Saal  der  Smgakademie  in  BerUn.  Holzstich 

(1848) 

BPK(Berhn) 

7.) 

3.6.28,  (Tafel  29) 

Ernst  von  Pfliel  (1779-1866).  FVeußischer  General  der  hifanterie.  Kriegsminister  und 
Ministei"präsident.  Gemälde  (um  1866) 
BPK  (Berün) 

8.) 

3.6.29,  (Tafel  29) 

hiterpellation  in  der  verfassunggebenden  Versammlung  für  Preußen  „an  den  Kjiegs-Minister 

wegen  des  jüdischen  Ärzten  verweigerten  Eintritts  m  militairärztHche  Stellen"  (4.  Oktober 

1848) 

Verhandlungen  der  constituirenden  Versammlmig  für  Preußen  1848,  Bd.  5 

1848,  S.  3399fF, 
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Tafel  16 

3.2.       Enttäuschte  Erwartungen 

Leitbüd(=  3.2.2.) 

Widerruf  von  Bestimmungen  des  Edikts  vom  11.  März  1812:  Bekanntmachung  des  Geheimen 

Staatsministeriums  (4.  Dezember  1822) 

Geheimes  Staatsarchiv  Berlin-Dahlem 

3.2.1. 

'Der  Jude  und  die  Torwache'.  Gemälde  von  Dietrich  Monten  (1824) 

Münchner  Stadtmuseum,  Inventar-Nr.  II  d/210 


Reskript  des  Innenministers  von  Schuckmann  (1755-1834)  an  den  Regierungspräsidenten  von 

Koblenz  (29.  März  1822) 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  m  Preußen  (1968) 


Copia. 

Ew.  Hochwohlgehoren  eröjfiie  ich  auf  Ihren  Bericht  vom  19.  d.M..  daß  ich  es  als  Maxime  keineswegs 
mißbillige,  daß  die  jüdischen  Glaubensgenossen,  obgleich  die  Ausschließung  derselben  von  dem  Amte  der 
Geschworenen  durch  die  dort  bestehende  Gesetzgebung  nicht  angeordnet  worden  ist.  gleichwohl  zur  .Ausübung 
des  Amts  der  Geschworenen  niemals  berufen  werden.  Ich  finde  daher  auch  kein  Bedenken,  es  zu  genehmigen, 
daß  Ew.  Hochwohlgehoren  keinen  Juden  in  die  Geschworenen-Listen  aufnehmen.  Es  war  mir  nur  unangenehm, 
daß  die  Instruktion,  welche  Ew.  Hochwohlgeboren  den  Landräthen  in  Betreff  der  .Juden  ertheilt  haben,  zur 
öffentlichen  Kenntniß  gelangt  ist.  war  gar  nicht  nothwendig  gewesen.  Wenn  nun  aus  Ew.  Hochwohlgeboren 
Berichte  hen'orgeht.  daß  Sie  die  gedachte  Publikation  nicht  veranlaßt  haben,  .solche  vielmehr  gegen  Ihre 
Ak^icht  stattgefunden  hat.  so  kann  auch  Sie  dieserhalb  allerdings  kein  Vorwurf  treffen. 

Was  nun  che  allgemeine  Frage  betrifft: 

ob  .Juden  m  den  Rheinprovinzen  zu  öffentlichen 
Amtern  zugelassen  werden  können? 

.so  hängt  die  Anstellung  im  Staatsdienste  lediglich  von  dem  Willen  Seiner  Majestät  des  Königs  ab.  Der 
.Allerhöchsten  Intention  würde  es  aber  nach  dem.  was  dieserhalb  durch  das  Edikt  vom  1 1.  .März  1812.  §  9.  Jür 
die  altländischen  Provinzen  angeordnet,  und  auch  bei  mehrerer  späterer  Veranlassung  ausgesprochen  worden, 
offenbar  nicht  gemäß!  seyn.  Juden  zur  Bekleidung  von  Staalsämtern  zuzulassen.  Demgemäß  hat  namentlich  der 
Herr  .lustizminisier  hei  den  Justizbehörden  m  den  Rheinprovinzen  keine  Juden  angestellt  und  es  können  auch 
dergleichen  Anstellungen  in  dem  \  'erwattiingsfache  nicht  genehmigt  werden. 


Berlin,  den  29.  März  1822. 
.An  den  Herrn  Regierungs-Chef-Präsidenten 
Freiherrn  v.  Schmitzgrollenburg, 
Hochwohlgeboren  zu  Coblenz. 


Der  Minister  des  Innern, 
gez.  Schuckmann 
Für  gleichlautende  A  bschrift 
(Unterschrift) 


3.2.5. 

Jüdischer  Stiefelhändler.  Farbige  Lhhographie  (xun  1830) 

BPK  (Berhn) 

3.2.5a. 

..S'ante:  'Wie  kommst  Du  zu  des  Kreutz? '  Hirsch:  'Bin  ich  halt  doch  anno  IS  gewesen  Balmachome  (Soldat) ... 
Im  Kng  hat  's  gehaißen.  aier  Geld  is  gut.  aier  Blütt  ist  gut.'  Ober  jetzt  haißt  's.  aier  Geld  is  gut.  obher  die  Salür 
LS  schlecht!  .." 

Jüdisches  Leben  m  Deutscliland,  Bd.  1,  hg.  von  Monika  Richarz  (1976) 
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3.2.6. 

Titelblatt  und  Auszüge  aus  Hartwig  von  Hundt- Radwoskys  ( 1 759- 1 83 5)  judenfeindlicfaer 

Hetzschrift  'Judenspiegel'  (1819) 

3.2.4./4a. 

Itzig  Veitel  Sterns  'Gedichter,  Perobeln  unn  Schnoukes'  (1830/52)  zielte  -  wie  auch  die 

anderen  Abbildungen  auf  dieser  Tafel  -  auf  eine  Herabsetzung  der  Juden. 

Itzig  Veitel  Stern  [i.e.  Heinrich  Holzschuher],  Gedichter.  Perobehi  unn  Schnoukes  (^1833) 
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3.2.8. 

Kupferstich  von  Johann  Michael  Voltz  (1784-1858)  zu  den  'Hep-Hep- Krawallen'  ( 1819) 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

3.2.9. 

Kopf  der  'Vossischen  Zeitung' 

3.2,9a. 

Bericht  der  'Vossischen  Zeitimg'  über  die  judenfeindhchen  Ausschreitungen  (7.  September 

1819) 

..Schreiben  aus  Heidelberg,  vom  26sten  August. 

Machdem  schon  seit  mehreren  Wochen  das  bekannte  Losungswort  Hepp.  Hepp '.  durch  alle  Straßen  tönte, 
wurde  vorgestern  sogar  ein  Judenmädchen  von  einem  Bürger  persönlich  msultirt.  dieser  deswegen  arretirt, 
aber  gestern  Morgen  von  dem  Biirgermilitair,  das  bei  Gelegenheit  des  Namensfestes  des  Großherzogs  Ludwig 
muswirend  durch  die  Stadt  zog.  eigenmächtig  wieder  befreit.  Zugleich  erscholl  den  ganzen  Tag  hindurch  die 
von  den  .Juden  größtentheilsjur  ein  Mährchen  erachtete  .Nachricht  eines  auf  die  Nacht  verabredeten  .Juden- 
Lärms.  Aber  zwischen  7  und  S  Uhr  des  Abends  zogen  Schaaren  von  Heppmännern  gegen  die  .Judemvohnungen. 
durchbrachen  mit  .Aexten.  Brecheisen  und  ähnlichen  Instrumenten  hewajfnet.  an  mehreren  derselben  die 
Fenster.  Läden  und  Thüren.  und  drangen  so.  da  sie  zu  dieser  Operation  fast  drei  Stunden  lang  vollkommen 
Muße  hatten,  in  die  Häuser  seihst,  wo  sie  alles,  was  sie  vorfanden,  plünderten  oder  zerschlugen,  alles  in 
verschlossenen  Pulten  vorräthige  Geld  raubten.  Papiere  zerrissen.  Betten  zerschnitten,  und  eine  .solche 
Zerstörung  anrichteten,  daß  fast  die  ganze  Straße  von  Bettfedem.  Trümmern  der  .Möbeln  u.  dergl.  gefiillt  war. 
Die  Studierenden  der  hiesigen  Universität  waren  es.  welche  hewafßiet  mit  Hiebem.  Säbeln  oder  Rapieren,  die 
Räuber  augenblicklich  zerstreuten,  diejenigen,  deren  sie  habhaft  werden  konnten,  der  städtischen  Behörde 
überlieferten,  und  so  die  .Juden  vor  fernerer  Mißhandlung,  die  Bürger  vor  größerer  Schande,  den  Magistrat 
vor  höherer  f  'erantwortlichkeit  sicher  stellten.  Heute  Klorgen  nahmen  Aktuare  den  verursachten  Schaden  auf  " 
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Tafel  17 

3.3.       Staatliche  Neuordnung  und  Integrationsfrage  (I) 

Leitbild  17  (=3.3.1.) 

Sitzung  des  Wiener  Kongresses  (1814/15)  unter  der  Leitung  des  Fürsten  Klemens  von 

Mettemich  ( 1773-1859).  Gezeichnet  von  Jean-Baptiste  Isabey.  Kupferstich  gestaltet  von  Jean 

Godefroy(1819) 

BPK  (Berlin) 


Bayerns  Besitzstand  1816  steht  beispielhaft  für  die  Zunahme  der  jüdischen  Einwohner  mancher 

Territorialstaaten  infolge  der  auf  dem  Wiener  Kongreß  zum  Abschluß  gebrachten  Neuordnung 

Deutschlands. 

Staathche  Landesbildstelle  Südbayem  (München);  Graphik  nach:  Reinhard  Rürup, 

Emanzipation  imd  Antisemitismus  (1975);  Geschichte  und  Kultur  der  Juden  in  Bayern. 

Aufsätze,  hg.  von  Manfred  Treml  u.  Josef  Barmeier  (1988) 


I^eußen  nach  den  Freiheitskriegen  -  Wiener  Kongreß  1815  (vgl.  den  Gebietsstand  von  1807) 
Kartenvorlage:  Westermanns  Atlas  zur  Wehgeschichte,  hg.  von  Hans- Erich  Stier  u.a.  (1963); 
Daten  nach  Albert  A.  Bruer,  Geschichte  der  Juden  in  Preußen  (1991) 

3.3.4. 

Der  Deutsche  Bund  1815-1866 

Großer  Historischer  Weltatlas,  hg.  vom  Bayerischen  Schulbuch- Verlag,  3.  Teil  (^1967) 
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Tafel  18 

3.3,       Staatliche  Neuordnung  und  Integrationsfrage  (H) 

Leitbild  18  (=3.4.1.) 

'Die  Judenbezirke  des  Preußischen  Staates'.  Karte  nach  einem  Entwurf  von  J.  Loewenberg 

(1840) 

Zur  Judenfrage  in  Deutschland,  hg.  von  Wilhehn  Freund  (1843) 
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3.4.2. 

Mihtärpflicht  der  Juden  in  der  Niederlausitz:  Bericht  der  Regierung  Potsdam.  Abteilung  des 
Innern,  an  den  Minister  des  Innern,  Graf  von  Arnim,  die  Reguüerung  der  Verhältnisse  der 
Juden  betreffend  (Potsdam,  20.  November  1842) 
Geheimes  Staatsarchiv  Berhn-Dahlem 

..Die  l  Erfassung  der  Juden  in  der  Niederlausitz  mußte  seiner  Natur  nach  die  .Juden  dem  Handel  zuführen. 
Unfälng  Grundeigenthiim  zu  erwerben,  von  den  bürgerlichen  Gewerben  durch  die  bestehende  Zunft-Verfassung 
zum  größten  Theile  ausgeschlossen,  zum  Militairdienste  nicht  herangezogen,  ohne  Berechtigung  zum 
Staatsdienste,  die  Wissenschaften  als  Erwerbsquelle  zu  benutzen  außer  Stande,  blieb  ihnen  fast  nichts  anderes 
übrig  als  durch  den  Handel  ihren  Unterhalt  zu  gewinnen.  Anders  sind  die  l  'erhältnisse  der  .Juden  gestaltet,  aul' 
welche  das  Edict  vom  1  Iten  A/aerz  1812  Anwendung  findet.  Dieses  Gesetz  hatte  fast  alle  Schranken 
weggeräumt,  die  derjreien  Bewegung  der  .Juden  nach  allen  Quellen  des  Erwerbes  hin  entgegen  gestanden 
hatten.  " 

3.4.3. 

WUhehn  von  Humboldt  (1767-1835)  in  seinem  Arbeitszimmer.  Gemälde,  Künstler  unbekannt 

(um  1830) 

BPK  (Berhn) 
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3.4.4. 

Wilhehn  von  Humboldts  Denkschrift  'Über  den  Entwurf  zu  einer  neuen  Konstitution  für  die 
Juden' (17.  Juh  1809) 

Willlehn  von  Humboldts  Poütische  Denkschriften,  hg.  v.  Bruno  Gebhardt,  Bd.  1  ( 1903) 
..Man  .sorge,  wie  das  Edict  .sehr  gut  thut.  für  aufgeklärte  und  gelehrte  Rabbiner,  bestelle  ja  keinen  Ober- 
Rabbiner,  als  insojern  es  die  Juden  von  selbst  thun.  mache  die  Bande  zwischen  den  einzelnen  jüdischen 
Kirchen  recht  locker,  führe  nicht  eine  eigne  Orthodoxie  unter  den  .Juden  ein.  .sondern  befördere  durch 
natürliche  und  billige  Toleranz  vielmehr  Schismen,  und  die  jüdische  Hierarchie  wird  von  .selbst  zerjdllen.  Die 
Individuen  werden  gewahr  werden,  dass  .sie  nur  ein  Cärimonial-Ge.setz  und  eigentlich  keine  Religion  hatten, 
und  werden,  gelrieben  von  dem  angeborenen  menschlichen  Bedürjhiss  nach  einem  hohem  Glauben,  sich  von 
.selbst  zu  der  christlichen  wenden.  Ihr  Uebertritt.  der  jetzt,  wo  sie  ihre  unterdrückten  Mitbrüder  verla.ssen  und 
die  bis  dahin  mitgetragene  Last  auf  sie  abwerjen.  um  unter  den  vollberechtigten  Christen  mit  dem  Namen 
getaufter  Juden  belegt  zu  werden,  nur  unter  besondern  Umständen  zu  entschuldigen  ist.  wird  alsdann 
wünschenswerth,  erjreulich  und  wohlthätig  sein...  " 
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3.4.5. 

Friedrich  Wilhelm  III.,  König  von  Preußen  (1770-1840).  Porträt-Lithographie  (um  1835) 

BPK  (Berlin) 


3.4.6./3.4.6a. 

Kabinettsordre  Friedrich  Wühehns  III.  an  den  Staats-  und  Justizminister  von  Kircheisen  ( 12. 

April  1823) 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  ( 1968) 

..AiiJ  Ihren  gemeinschajilichen  mii  dem  Chef  der  General-Controlle  vom  9ten  September  v.  Js..  erstatteten 
Bericht:  bestimme  Ich  hierdurch,  daß  der  bei  der  Besitznahme  der  Rhein-Frovinzen  als  Gericht.sx'ollzieher.  bei 
dem  Landgericht  zu  Aachen  vorgejündene  Philipp  Benedict  in  seinem  Posten  gela.ssen.  und  abgewartet  werden 
soll,  oh  derselbe  über  kurz,  oder  lang  zur  christlichen  Religion  übergehen  wird.  " 


Tafel  19 

3.4.       Militär  und  Integration  (I) 

Leitbüd  19  (=3.5.4.) 

Musterung 

BPK  (Berlin) 

3.5.1. 

Dislokation  der  Königlich  Preußischen  Armee  und  der  Königlich  Bayerischen  Armee  für  das 

Jahr  1825 

MGFA  (Potsdam) 
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3.5.5. 

InvaUde  und  Veteran 

Georg  Ortenburg,  Mit  Gott  für  König  imd  Vaterland  (1979) 

3.5.7. 

Militär  als  Pohzei.  Karikatur  aus  den  'Fliegenden  Blättern'  (1847) 

'Fhegende  Blätter',  5  (1847) 

3.5.8. 

Mihtär  als  Polizei.  Karikatur  aus  den  'Füegenden  Blättern'  (1848) 

'Fliegende  Blätter',  6  (1848) 
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3.5.9. 

Das  'Staatslexikon',  die  'Bibel'  des  auf  Veränderung  der  deutschen  Verhältnisse  drängenden 

Frühliberaüsmus 


3.5.9a. 

Kari  Theodor  Welcker  ( 1790-1869)  im  'Staatslexikon'  (Bd.  7,  S.  598)  zum  preußischen 

Mihtärsystem(1839) 

„Alle  sind  nun  sicher,  als  waffenfähige  Bürger  und  l'aterlands\'ertheidiger  geachtet  zu  werden.  Sie  sind  erst 
jetzt  gesichert  vor  unwürdigen  Schimpjwurten  und  erniedrigender  Behandlung,  ja  selbst  vor  der  Miene  der 
Androhung  jener  scheußlichen,  die  .Austheilenden  wie  die  Empfangenden  erniedrigenden  Schläge.  Piijfe.  Tritte 
und  SlöfSe  und  vor  der  Jürchtbaren  GeJ'ahr.  bei  ki-äfligem  Ehrgejühle  durch  solche  unwürdige  Kränkungen  zur 
Soihwehr  und  zu  schweren  Dienst\'erbrechen  .sich  gereizt  zu  sehen.  Auch  die  Ofjiciere  und  die  Gemeinen  aus 
den  höheren  Ständen  lernen  jetzt  in  ihren  Wajfengenossen  aus  dem  niederen  Stande  ihre  Mitbürger  achten.  Es 
durchdringt  ein  höherer  Sinn  und  Geist.  J'eineres  Ehrgefühl  und  edlere  Bildung  auf  eine  Jür  höheren 
patriotischen  .Militärgeist  unberechenbar  vortheilhajte  Weise  die  ganze  Heeresmasse.  Das  ganze  Heer  bis  zu 
dem  untersten  Krieger  herab  erhält  jetzt  das  lebendige  BewujStsem  eines  würdigen  l  aterlandes  und  .seiner 
Ehre,  jene  moralische  Krajl.  die  nach  dem  Zeugnisse  der  Geschichte  und  der  erjährensten  Kriegsmänner  allein 
unüberwindlich  macht  und  zu  wundeivollen  Thaten  begeistert.  Solchergestalt  und  bei  der  schon  durch  die 
kurze  Capitulationszeit  bewirkten  Beseitigung  verderblichen  Müßigganges  wird  der  Mililarstand  nicht  eine 
Schule  der  Rohheit  und  i'nsittlichkeit  und  eine  Plage  jür  die  übrigen  Stände,  .sondern  er  wird  geachtet,  geliebt, 
eine  W'ohlthat  und  eine  Schule  vielseitigerer  edlerer  Ausbildung.  " 

3.5.12. 

Urteil  des  Kammergerichts  zu  Berhn  (18.  Mai  1820) 

Staatsbibüothek  Pieußischer  Kulturbesitz  (Berhn) 
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Tafel  20 


3.4.       Militär  und  Integration  (II) 


Leitbüd20(=3.5.6d.) 

Königreich  Bayern:  Linien  Infanterie  Leibregiment.  Füsilier  und  Schütze 

Dietrich  Monten,  Das  deutsche  Bundesheer  (1835-1838) 
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3.5.24a.  (dem  Leitbild  als  erklärendes  Dokument  beigeordnet) 

Königreich  Bayern:  Verordnung,  „darin  vorgeschrieben,  daß  die  Juden  während  des  Dienstes 

bei  der  Landwehr  an  ihren  hohen  Feiertagen  von  der  Ableistimg  des  Dienstes  befreit  sind" 

(IS.Juü  1816) 

Bayerisches  Hauptstaatsarchiv  (München) 

3.5.23./3.5.23a. 

Auszug  aus  den  'Mittheilungen  der  deutschen  Bundesstaaten  in  Betreff  des  Miiitair- Dienstes 

der  Juden'  (beigefugt  der  'Denkschrift,  die  Mihtairpflicht  der  Juden  betreifend',  preußischer 

Minister  des  Innern,  1845) 

Geheimes  Staatsarchiv  Berhn-Dahlem 

3.5.6a. 

Großherzogtum  Baden:  FußartUlerie.  Kanonier 

Dietrich  Monten,  Das  deutsche  Bundesfaeer  (1835-1838) 

3.5.6b. 

Königreich  Hannover:  Erstes  Leichtes  Infanterie  Regiment 

Dietrich  Monten,  Das  deutsche  Bundesheer  (1835-1838) 
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3.5.6c. 

Königreich  Württemberg:  Reiterei.  Schützen 

Dietrich  Monten,  Das  deutsche  Bundesheer  (1835-1838) 

3.5.6e. 

Entlassungsschein  für  den  Israeliten  Aron  Frey.  Soldat  im  Königüch  Bayerischen  2. 

Jägerbataillon.  Speyer,  11.  Oktober  1838 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 

3.5.6f 

Königreich  Sachsen:  Leichte  Infanterie.  Erstes  Bataillon 

Dietrich  Monten,  Das  deutsche  Bundesheer  (1835-1838) 
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Tafel  21 

3.4.       Militär  und  Integration  (HI) 

LeitbUd    (=3.5.27.) 

Bevölkerungsverteilung  und  Wehrpflicht  der  Juden  in  den  preußischen  Provinzen  bis  1845 

Karte:  Westermanns  Atlas  zur  Weltgeschichte,  hg.  von  Hans-Erich  Stier  u.a.  (1963);  Angaben 

nach:  Albert  A.  Bruer.  Geschichte  der  Juden  in  Preußen  (1991);  Text:  Geheimes  Staatsarchiv 

Berhn-Dahlem 

-  Integrieren  von  3.5.27a.: 

'Denkschrift,  die  Militairpflicht  der  Juden  betreffend'  (Preußischer  Minister  des  Innern,  1845) 
Geheimes  Staatsarchiv  Berhn-Dahlem 

-  Integrieren  von  3.5.27b.: 

Bevölkerungsverteilung  der  Juden  in  Preußen  (Stand:  1816) 
Nach  Albert  A.  Bruer,  Geschichte  der  Juden  m  Preussen  ( 199 1 ) 


Provinz 


Ostpreußen 

Westpreußen 

Posen 

Brandenburg 

Pommern 

Schlesien 

Sachsen 

Westfalen 

Rheinprovinz 


insgesamt 

-  Integrieren  von  3.5.28.: 

Zalil  der  jüdischen  Soldaten  im  Stehenden  Heer 

Nach:  Salomon  Neumann,  Zur  Statistik  der  Juden  in  Preußen  (1884) 


2.167 

12.629 

51.959 

8.050 

2.089 

16.079 

3.089 

9.482 

17.559 
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123.938 


3.5.17. 

Der  Wehrdienst,  betrachtet  aus  reformorientierter  jüdischer  Sicht:  Levi  Lazar  Hellwitz  ( 1786- 

1860)  in  seiner  Schrift  "Die  Organisation  der  Israehten  m  Deutschland.  Ein  Versuch'  (1819) 

3.5.19a. 

Gutachten  des  Oberrabbiners  Salomon  Eiger  zu  Posen  (20.  Juni  1842) 

Geheimes  Staatsarchiv  Berlin-Dahlem 

..So  muß  mit  dankbaren  Gefühlen  die  wohlmeinende  Absicht  der  löblichen  Regierung  des  Staats 
anerkannt  werden,  wodurch  die  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  treu  und  anhänglich  gegen  denselben  bezeugen 
zu  können. 

Es  muß  demnach  die  eventuell  auszusprechende  Verpflichtung  zum  Militairdienste  kemesweges  als  mit 
den  jüdisch  religiösen  Ueberzeugungen  unvereinbar  erachtet  und  mithin  auch  nicht  als  Gewissenszwang 
angesehen  werden.  Es  ist  vielmehr  Jur  die  israelitische  Nation  ein  heiliges  Gebot,  dem  Könige  und  dem  Staate, 
unter  denen  sie  Schutz  finden,  treu  und  anhänglich  zu  sein  und  seiner  Regierung  auch  treu  und  anhänglich  zu 
dienen.  - 

Es  darf  jedoch  dabei  zu  bemerken  nicht  verfehlt  werden,  daß  die  wahrhafte  Befolgung  aller  ihm 
obliegenden  religiösen  Pflichten  und  Gebräuche  der  Jude,  außer  bei  drohender  Gefahr,  m  jeder  Stellung,  also 
auch  im  Mililair.  nachkommen  kann  und  muß.  und  daß  außerdem  auch  Maimonides  in  den  Gesetzen  der 
Könige  Theil  11 '  Abschnilt  6  und  H  die/enigen  Fälle  angegeben,  in  welchen  der  .Jude  von  der  strengen 
Beobachtung  einiger  religiöser  Pjlichten  und  Gebräuche  unbedingt  abweichen  und  so  die  wahrhafte 
Beruhigung  im  Herzen  ti-agen  kann,  den  Pflichten  gegen  den  Staat  und  die  Religion  treulich  nachgekommen  zu 


1% 


sein.  Es  läßt  sich  demnach  auch  voraussetzen,  daß  je  frommer  und  gottesfiirchtiger  ein  Unterthan  ist.  desto 
mehr  ihm  die  Pflicht  oblieget,  .sich  dem  Mihtairdienste  mit  Eifer  und  ungetheilten  Herzen  anzu.schließen  und 
so.  indem  er  bei  erhöheter  Frömmigkeit  und  Oottesjiircht  alle  Schwierigkeiten  mit  besonderer  Sorgfalt  zu 
überwinden  sucht,  um  andererseits  seinen  religiösen  Pflichten  getreu  nachzukommen,  seinem  Könige  und 
seinem  Lande  treu  und  anhänglich  dient. 

Mit  Rücksicht  auf  die  oben  entwickelten  Prinzipien  würde  daher  die  wahrhafle  Unterthanentreue  nur 
mit  der  treuen  Erjiillung  der  wahrhaft  religiös-moralischen  Bestimmungen  m  Einklang  zu  bringen  sein.  - " 

3.5.20. 

Ludwig  Freiherr  von  Vincke  ( 1774-1844).  Oberpräsident  der  Provinz  Westfalen.  Stahlstich 

von  H.  Sagen  nach  einem  Gemälde  von  Böser  (1840) 

BPK  (Berhn) 
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3.5.15. 

Preußische  Urkunde  über  die  Amiahme  eines  festen  Familiennamens  für  den  Juden  Martin 

Valentm(1813) 

BPK  (Berhn) 

3.5.15a. 

Bürgerbrief  der  Stadt  Berhn  für  den  Juden  Martin  Valentm  (1841) 

BPK  (Berlm) 

3.5.22. 

Bericht  der  Regierung  von  Minden  (30.  März  1825) 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  (1968) 

„  I-Vie  die  Schule  das  jüdische  Kind  dem  christlichen  a.tsimiliert.  so  der  Militärdienst  den  jüdi.schen  .Jüngling 
dem  christlichen.  Nicht  nur  wird  er  dadurch  seinem  angeborenen  und  sein  Dasein  in  der  bürgerlichen 
Gesell.scbafl  hauptsächlich  so  verderblich  gestaltenden  Lieblingsumgang,  dem  Schacher,  wenigstens  auf  drei 
.Jahre  entzogen:  nicht  nur  häufig  zu  mancher  Beschäftigung  angelernt,  die  er  nachher  vielleicht  aus  Wahl 
fortsetzt:  nicht  nur  durch  dreijährige  Versetzung  aus  dem  Kreis  .meiner  Glaubensgenossen  in  den  einer  J'rischen. 
kräftigen  und  lustigen  Christenjugend  und  durch  Dienstgewöhnung  so  manches  alte  Kastenvorurteil  in  ihm 
abgeschlijfen:  nicht  nur  sein  Körper  gestärkt  und  geschmeidigt:  sondern  auch  eben  durch  alles  dieses  sein 
künj'tiger  Übertritt  zum  Chri.itentum  wahrscheinlicher  als  durch  jedes  andere  Mittel  vorbereitet.  " 


3.5.13. 

Maitm  Valentin  ( 1 800- 1856).  Porträtgemälde  ( 1 84 1 ) 

BPK  (Berhn) 
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Tafel  22 

3.5.       Meno  Burg  (I) 

LeitbUd  22  (=3.5.35.) 

Meno  Burg  ( 1789-1853).  Königlich  Preußischer  Major  der  Artillerie.  Er  lehrte  an  den 

Artillerie- OfBzierschulen  m  Danzig  und  Berlin.  Vorstandsmitglied  der  jüdischen  Gemeinde 

Berlins.  Porträt,  Künstler  unbekannt  und  undatiert 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 


3,5.29. 

Kabinettsorder  vom  12.  Oktober  1822 

Horst  Fischer.  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  (1968) 

A  iifden  heiliegenden  Bericht  des  Justiz-  und  des  Schatzministers  über  die  Entlassung  des  Gerichtsvollziehers 
Philipp  Benedict  zu  Aachen  kommt  es  darauj  an. 

ob  der  Grundsatz,  welcher  die  .Juden  vom  Staats-Dienste  ausschließt,  auch  auf  diejenigen  .Juden. 

welche  im  Dienste  des  Staates  vorgefunden  .s:md.  anzuwenden  und  wie  im  bejahenden  Falle  ihre 

Pension  zu  bestimmen  sei.  wenn  kein  anderer  Grund  als  diese  persönliche  Eigenschaß  ihr 

A  usscheiden  bestimmt. 
Das  Staatsministerium  beauftrage  Ich.  diesen  Gegenstand,  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Grundsatz,  welcher  bei 
dem  Militär  dafür  stattfindet,  daß  Juden,  welche  einmal  in  der  Armee  dienen,  als  solche  aus  derselben  nicht 
entfernt  werden,  in  Erwägung  zu  nehmen,  und  darüber  gutachtlich  Bericht  zu  erstatten. 


Berlin,  den  12.  Oktober  1822. 
An  das  Staatsministerium. 


Friedrich  Wilhelm  Kronprinz 


3.5.41. 

Meno  Burg  'Die  geometrische  Zeichnenkunst'  (1822).  Sowohl  Friedrich  Wilhehn  III.  als  auch 

Friedrich  Wilhelm  FV.  anerkannten  die  wissenschafthche  Leistung  Meno  Burgs. 
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3.5.41a. 

Meno  Burg  'Die  geometrische  Zeichnenkunst'  (1822).  Widmung  für  Seine  Königliche  Hoheit 

Prinz  August  von  Preußen 


3.5.43. 

Titelblatt  von  Meno  Burgs  Studie  'Das  Zeichnen  und  Aufiiehmen  des  Artillerie-Materials  oder 

die  geometrische  Zeichnenkunst'  (Berlin  1845) 

3.5.43a. 

Französische  Ausgabe  von  Meno  Burgs  'Das  Zeichnen  und  Aufiiehmen  des  Artillerie-Materials 

oder  die  geometrische  Zeichnenkunst'(Paris  1848) 

3.5.45. 

Goldene  Medaille  für  Wissenschaft.  Sie  wurde  Meno  Burg  am  28.  Januar  1845  von  König 

Friedrich  Wilhelm  FV.  verheben. 

Münzkabinett  im  Bode-Museum  (Berhn) 

3.5.38. 

Die  Königüche  Veremigte  Artillerie-  und  Ingenieurschule  zu  Berhn,  Unter  den  Lmden  74. 

Whkimgsstätte  Meno  Burgs.  Zeichnung  (1818) 

Landesbildstelle  Berlin 

3.5.38a. 

Unter  den  Linden  65.  Meno  Burgs  Wohnung.  Photographie  ( 1910) 
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Tafel  23 


3.5.       Meno  Burg  (D) 


Leitbild  23  (=3.5.36.) 

August  Prinz  von  Preußen  (1779-1843).  General  und  Chef  der  Artillerie.  Lithographie  von 

Fischer  nach  einer  Zeichnung  von  Krüger 

BPK  (Berhn) 
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3.5.37. 

Adalbert  Prinz  von  Preußen  (1811-1873) 

MGFA  (Potsdam) 

3.5.39. 

Kabinettsorder  des  preußischen  Königs  Friedrich  Wilhelm  in.  vom  6.  Dezember  1830 

Meno  Burg,  Geschichte  meines  Dienstlebens  (^  1916) 

..Ich  kann  auf  Eurer  Kömglichen  Hoheit  Bericht  vom  1.  d.  M.   den  hei  der  Artillerie-  und  Ingenieurschule  als 
Lehrer  stehenden  Premierleutnant  Burg  von  der  ersten  Artilleriebrigade  nicht  zum  Hauptmann  von  der  Armee 
ernennen  und  verspreche  mir  von  seiner  geistigen  Ausbildung,   er  werde  noch  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  und 
des  Heils  des  christlichen  Glaubens  gelangen.  Seinen  nützlichen  Diensten  lasse  ich  gern  Gerechtigkeit 
widerfahren  undjiir  die  Bearbeitung  .leiner  Lehrbücher  mögen  Eure  Königliche  Hoheit  ihm  die  beiliegenden 
50  Taler  in  Gold  als  Gratifikation  zustellen  lassen. 
Berlin,  den  6.  Dezember  1830.  gez.  Friedrich  Wilhelm.  " 

3.5.47. 

Königreich  Preußen:  Rittmeister  der  3.  Artillerie-Brigade.  Kolorierte  Lithographie  von  L. 

Sachse  &  Co,  Berhn  (1830).  Seit  1844  durfte  Meno  Burg  wieder  die  roten  Schulterstücke  der 

Artillerie  tragen. 

Das  preußische  Heer...,  gezeichnet  und  hthographiert  von  L.  Eisholz,  C.  Rechlin.  J.  Schulz 

(1830) 

3.5.44. 

Roter  Adlerorden  TV.  Klasse.  Am  15.  Oktober  1841  wurde  Meno  Burg  von  König  Friedrich 

Wilhelm  IV.  der  Orden  verliehen. 

WGM  (Rastatt) 

3.5.48. 

Die  'Vossische  Zeitxmg'  zum  Tode  Meno  Burgs  (28.  August  1853) 
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3.5.48a. 

Nachruf  der  'Vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur- Schule  zu  Berhn'  auf  Meno  Burg  (30. 

August  1853),  abgedruckt  am  selben  Tag  in  der  'Vossischen  Zeitung' 

3.5.48b. 

Nachrnf  der  von  Bamch  Auerbach  gegründeten  'jüdischen  Waisen-Erziehungs-Anstahen  für 
Knaben  und  Mädchen'  zu  Berhn  auf  Meno  Burg  (29.  August  1853),  abgedruckt  in  der 
'Vossischen  Zeitimg'  (31.  August  1853) 

3.5.48c. 

Nacluiif  des  Vorstands  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Berlin  auf  Meno  Burg  (4.  September  1853) 

abgedruckt  in  der  'Vossischen  Zeitimg'  (6.  September  1853) 


3-1 


3.5.49a./b. 

Meuo  Burgs  Grab  auf  dem  Jüdischen  Friedhof  Berlin.  Schönhauser  Allee.  Vorderseite 

(deutsch)  und  Rückseite  (hebräisch) 

MGFA  (Potsdam) 
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Tafel  24 


3.6.       Preußische  Armee  und  jüdische  Soldaten 


Leitbild  24  (=  3.5.50.) 

Naclirichten  zum  Umgang  der  preußischen  Armee  mit  jüdischen  Soldaten,  abgedruckt  in  der 

'Allgemeinen  Zeitung  des  Judenthiuns'  (4.  Dezember  1843) 
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3.5.32. 

Karl  Ernst  Job  Wilhekn  von  Witzleben  (1783  -  1837).  Preußischer  Kriegsminister.  Von  1822 

bis  1832  stand  von  Witzleben  an  der  Spitze  der  Berliner  'Gesellschaft  zur  Beförderung  des 

Chiistentums  unter  den  Juden'. 

Soldatisches  Führertiun,  hg.  von  Kurt  von  PriesdorflF(  1937) 

3.5.34. 

Edwin  Freiherr  von  Manteuflfel  ( 1 809- 1 885).  Preußischer  Generalfeldmarschall.  Bis  zu  ihm 

einschheßhch  wirkten  stets  aktive  Generale  als  Präsidenten  der  'Gesellschaft  zur  Befiirderung 

des  Christentums  imter  den  Juden'.  Stahlstich  nach  einer  Photographie  von  Weger  (Mitte  19. 

Jahrhundert) 

BPKCBerhn) 

3.5.50a. 

Bestimmungen  der  obersten  preußischen  Heeresstellen  zur  Behandlung  Einjährig-Freiwilüger 

jüdischen  Glaubens  (Februar/März  1837) 

'Allgemeine  Zeitimg  des  Judenthums'  v.  4.  Dezember  1843 

3.5.50b. 

Dienstzeugnis  für  den  Einjährig- FreiwiUigen  Simon  Kahn  (30.  September  1837) 

'Allgemeine  Zeitung  des  Judenthums'  v.  4.  Dezember  1843 

3.5.51. 

Auszug  aus  der  'Denkschrift,  die  Militairp flicht  der  Juden  betreffend'  (Preußischer  Minister 

des  Imiem.  1845) 

Geheimes  Staatsarchiv  Berlin-Dahlem 

3.5.51a. 

Königreich  Preußen;  Garde- Jäger-Bataillon 

Dietrich  Mouten,  Das  deutsche  Bundesheer  (1835-1838) 

3.5.51b. 

Königreich  Preußen:  Infanterie  auf  dem  Marsch 

Dietrich  Monten.  Das  deutsche  Bundesheer  (1835-1838) 
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Tafel  25 

3.7.       Das  'korporative  Prinzip'  König  Friedrich  Wilhelms  FV. 

LeitbUd  25  (=3.6.1.) 

Friedrich  Wilhelm  FV.,  König  von  Preußen  (1795-1861),  in  seinem  Arbeitsziinmer  im  Schloß 

Sanssouci,  Potsdam.  Schabkunstblatt  von  E.Fr.  Oldermann  nach  einem  Gemälde  von  Franz 

Krüger 

BPK  (BerUn) 

3.5.52. 

Friedrich  Wilhelm  FV.  (1795-1861)  als  Kronprinz  von  Preußen.  Kupferstich  von  G.W. 

Lehmann  nach  einer  Zeichnung  von  J.  BCirchhoff  (undatiert) 

BPK  (Berlin) 

3.5.53. 

'Separat- Votum'  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  „betreffend  die  Militairpflichtigkeit  der 

Juden  im  Großherzogthum  Posen"  ( 12.  März  1 833) 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  (1968) 

..Ich  habe  zwar  schon  einmal  meine  abweichende  Meinung  in  dieser  Angelegenheit  abgegeben.  Indessen  hat 
sich  durch  die  Verhandlungen  im  Staats-Ministerium  meine  Ansicht  in  einem  Punkte  modificiert.  und  dann  ist 
mir  darum  zu  thun.  dieselbe,  zur  Vermeidung  aller  Mißverständnisse,  etwas  ausführlicher  und  mit  meinen 
eigenen  Worten  zu  entwickeln,  um  so  mehr,  da  mich  die  Verhandlungen  belehrt  haben,  wie  leicht  hier 
Mißverständnisse  möglich  sind. 

Ich  Jasse  meine  Ansicht  in  folgende  Sätze: 


1) 


2) 
3) 


Ich  bin  sesen  die  A  usdehnung  der  Militär-Pflichtiskeit  auf  die  Posener  Juden: 

a)  weil  ihre  jetzige  und  künflige  Stellung  diese  Maßregel  nicht  rechtfertigt, 

b)  weil  ihre  religiöse  Stellung  .lie  bedenklich  macht. 

c)  weil  sie  im  Ganzen  die  schlechtmöglichsten  Soldaten  .sind. 

bin  ich  aber  Jur  die  Aufnahme  eines  Juden,  der  .tich  Jreiwillig  zum  Dienst  meldet: 

hin  ichfiir  den  gänzlichen  Erlaß  des  bisher  entrichteten  sogenannten  Rekruten-Geldes. 
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Kurze  A  usßhrung.  Es  widerstrebt  meinem  Rechtsgefühl,  von  Zweien  dieselben  Pflichten  zu  verlangen,  wenn 
der  Eine  im  Vollgenuß  der  Reclite  ist.  die  der  Andere  nur  theilweise  oder  beschränkt  genießt.  Als  die 
Mennoniten  ihre  Scheu  vor  dem  Militärdienste  als  eine  Sectengewissens-Angelegenheit  darstellten,  wurde 
ihnen  diese  \  'erpflichtuns  erla.ssen.  dagegen  wurden  sie  im  Genuß  der  biirserlichen  Rechte  beschränkt,  und 
das  von  Rechtswegen.  Nur  raisonniere  ich  umgekehrt:  da  die  Juden  in  Posen  jetzt  sehr  wenige  bürgerliche 
Rechte  haben,  und  künjlig  nie  zu  dem  P'ollgenufJ  der  Rechte  (wie  die  Christen  .sie  haben.)  gelangen  .sollen, 
indem  ihnen  namentlich  alle  Carrieren  im  Kriegs-  und  Staatsdienst  abgeschnitten  bleiben,  so  glaube  ich.  kann 
man  nicht  als  Pflicht  von  ihnen  jbrdern.  was  man  von  einem  Christen  fördern  darf.  .Also:  die  gegenwärtige  und 
künjiige  Stellung  der  Juden  rechtj'ertigt  den  Dienstzwang  nicht.  " 

3.6.2. 

Kabul ettsorder  des  preußischen  Königs  Friedrich  Wilhelm  FV.  (13.  Dezember  1841) 

Geheimes  Staatsarchiv  Berlin-Dahlem 
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3.6.2a. 

Aitikel  und  Nachrichten  zum  'korporativen  Prinzip'  in  der  Zeitschiifi  'Der  Orient'  (1842) 
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Tafel  26 

3.8.       Die  Auseinandersetzung  um  den  Wehrdienst  in  Preußen  (I) 

Leitbüd  26  (=  3.6.3.) 

Ludwig  Philippson  ( 181 1- 1889).  Liberaler  Rabbiner  in  Magdeburg  und  Bonn.  Zeichnung  ,jiach 

dem  Leben"  von  Helft  (undatiert) 

Geographische  Institute  der  Universität  Bonn 

3.6.4. 

Plädoyer  Ludwig  Philippsons  m  der  'Allgemeinen  Zeittmg  des  Judenthums'  zugunsten  der 

Wehrpflicht  der  preußischen  Juden  (2.  April  1842) 


3.6.6. 

Gabriel  Riesser  (1806-1863).  1843  AnwaU  m  Hamburg,  Herbst  1848  Vizepräsident  der 
deutschen  Nationalversammlung  in  der  Paulskirche  zu  Frankfurt  am  Main.  Photographie 
BPK  (Berhn) 

3.6.7. 

Gabriel  Riessers  Idee  eines  'Vereins  für  den  Kriegsdienst'  (1842) 

Gabriel  Riesser,  Gesammehe  Schriften,  Bd.  3  (1867) 

„  Was  insbesondere  den  Punct  des  Kriegsdienstes  anlangt,  so  ist  bereits  der  rechte  Weg.  der  hier  einzuschlagen 
ist.  in  klaren,  ansprechenden  und  überzeugenden  Worten  angedeutet  worden.  Der  Entschluß  der  einzelnen,  die 
dargebotene  Befreiung  zu  verschmähen  und  freiwillig  zu  dienen,  würde  unter  so  ernsten  Umständen  nicht 
genügen:  er  würde  .spurlos  verhallen  der  gesetzlich  ausgesprochenen  Regel  gegenüber:  er  würde  Gefahr 
taufen,  zu  ermüden  im  Gefühle  seiner  Unzulänglichkeit.  Auch  genügt  in  diesem  Falle  die  Freiheit  des 
Entschlusses  nicht:  eine  streng,  mit  allen  Banden  der  Ehre  und  des  Gewissens,  bindende  \  'erpßichtung  muß 
der  gesetzlichen  Entbindung  entgegen  treten,  wenn  diese  ihres  Stachels  beraubt,  wenn  ihr  verderblicher 
Einfluß  auf  die  Gesammtheit  gehoben  werden  soll.  An  die  Stelle  der  erlassenen  ge.ietzlichen  Pflicht  trete  die 
Heiligkeit  des  gegebenen  Wortes,  der  gesetzlichen  Entehrung  trete  das  ausgesprochene  Princip  der 
gemeinsamen  Ehre  entgegen,  und  Schmach  und  f  'erachtung  treffe  Den.  der  das  gesetzliche  Privilegium 
annimmt:  .Jede  Gemeinschaft  werde  mit  ihm  abgebrochen,  der  Bann  der  Unehre  und  des  \  'erraths  an  der 
allgemeinen  Sache  treffe  Ihn!  Das  muß  die  Grundlage  des  vorgeschlagenen  Vereins  für  den  Kriegsdienst 
werden,  wenn  jener  heillose  Plan  ms  Leben  tritt,  und  wenn  dem  Unheil,  mit  dem  er  .schwanger  geht,  wirksam 
vorgebeugt  werden  soll.  " 

3.6.9. 

Emspruch  der  Ältesten  und  Vorsteher  der  jüdischen  Gememde  von  Berhn  an  den  König  gegen 

die  Entlassung  aus  der  Wehrpflicht  (undatiert,  wahrscheinhch  März  1842) 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  ( 1968) 

..Schmerzlicher  als  durch  alles  Übrige  .sind  wir  durch  das  Gerücht  berührt  worden,  daß Jür  die  .Juden 
des  Preußischen  Staates  die  l  'erpßichtung  zum  Kriegsdienste  außören  und  ihnen  nur  der  freiwillige  Eintritt  m 
Jenseiben  verstattet  .sein  soll.  Mit  dem  großen  Gedanken  der  allgemeinen  Wehrpflicht  jedes  Preußischen 
Bürgers  aufgewachsen,  wissen  wir.  dafS  diese  Pflicht  zugleich  die  höchste  Ehre  ist.  I  'ergebens  sinnen  wir  nach, 
welch  eine  Tbatsache  die  \  'eranlassung  gewesen  sein  mag,  uns  einen  Ehrenschmuck  entziehen  zu  wollen,  den 
das  Gesetz  uns  zugesprochen,  den  wir  mit  den  Waffen  in  der  Hand  uns  verdient  haben.  Es  ist  uns  nicht  zu 
Ohren  gekommen,  daß  seit  dreißig  .Jahren  irgend  ein  jüdischer  Hausvater  .sich  m  seinem  Gewi.ssen  beschwert 
gefühlt  hätte,  wenn  .seine  Söhne  in  den  Krieg  zogen,  oder  im  Frieden  Jür  den  Krieg  sich  einübten.  Unsere 
.Jünglinge  sind  von  unsern  Rabbinern  im  .Jahre  1813  bei  ihrem  Ausmar.sch  in  der  Synagoge  eingesegnet 
worden,  weil  keine  Satzung  unserer  Religion  uns  verbietet,  das  Ehrenrecht  des  Mannes  zu  üben.  Man  hielt  uns 
für  feige,  für  unfähig  zum  Kriegsdienste,  wir  haben  das  Gegentheil  bewiesen,  weil  uns  die  kaum  erlangte 
bürgerliche  Ehre  für  das  I  aterland  begeisterte,  und  auch  die  Blätter  der  jüngsten  Kriegsgeschichte  erzählen 
von  der  tapfern  .Ausdauer jüdi.scher  Krieger  unter  dem  heldenmüthigen  General  Chah.se  m  .4nnverpen. 

Endlich  kann  der  fi'eiwillige  Eintritt  m  den  Kriegsdienst  die  I  'erpßichtung  zu  demselben  nicht 
ersetzen.  Was  die  Pflicht  bei  allen,  das  erwirkt  das  Bewußtsein  von  den  allgemeinen  Zwecken  des  Staates  nur 
hei  wenigen,  .iußer  diesen  IVenigen.  würden  nur  dieienigen  Kriegsdienste  nehmen,  die  .sich  aus  Neigung  dem 
Stande  widmen,  denen  also  der  Dienst  nicht  die  Krone  aller  Bürgerpflichten,  .sondern  ein  Erwerbszweig  ist. 
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Wie  tief  die  Juden  hierdurch  in  der  öffentlichen  Meinung  sinken  würden,  liegt  zu  Tage:  ja.  .sie  würden,  was  das 
Schlimmste  ist.  in  ihrer  eigenen  Achtung  sinken  müssen.  Aber  wir  sind  es  fest  überzeugt,  eine  .4  iisschließung 
dieser  Art  wird  in  unserem  glücklichen  l'aterlande  niemals  .stattfinden:  die  lebendigen  Traditionen  aus  den 
letzten  dreißig  Jahren  unserer  Geschichte  werden  Jür  uns  zeugen  und  den  errungenen  Ehrenplatz  uns 
bewahren  helfen.  " 
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Tafel  27 

3.8.       Die  Auseinandersetzung  um  den  Wehrdienst  in  Preußen  (IT) 

LeitbUd  27  (=3.6.14.) 

Gustav  von  Rochow  (1792-1847).  Preußischer  Staatsmann.  1834  zum  Minister  des  Innern 

ernannt.  Lichtdruck  nach  einer  Zeichnung  von  Franz  Krüger  (imdatiert) 

BPK(Berhn) 


3.6.17a. 

Schluß  des  Votums  des  preußischen  Innemninisters  Gustav  von  Rochow  (6.  Juni  1841) 

Horst  Fischer,  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  ( 1968) 

,,  Geht  man  aber  davon  aus.  daß.  nach  der  Intention  Seiner  Majestät  des  Königs,  auch  dem  Talent,  dem  Fleiße 
und  der  gelehrten  Bildung  des  Juden  eine  angemessene  Lau/bahn  eröffnet  und  dem  Individuum  so  die 
.Vlöglichkeit  einer  persönlichen  Emancipation  gegeben  werden  soll,  so  ließe  sich  vielleicht  bevorworten: 
l.)  den  Juden  das  militärische  A  vancement  nachzulassen. 

2.)  ihnen  zu  gestatten,  sich  auf  diesem  Wege  die  Anstellungs-Ansprüche  eines  12.  Jahr  gedienten 

Unteroffiziers  zu  erwerben. 
3.)  diese  Ansprüche  durch  Verleihung  von  Subaltem-  und  nicht  exekutiven  Unter-Beamten-Stellen  zu 

verwirklichen, 
4.)  die  Juden  zum  akademischen  Lehramte  in  der  medizinischen  und  philosophischen  Fakultät  und  zum 

Erwerbe  der  Doktor-Würde  m  diesen  und  auch  in  der  juristischen  Fakultät  zuzulassen. 
.Auch  möchte  es  nicht  besonders  bedenklich  erscheinen,  den  Juden 
5.)  die  Anstellung  als  Privat-Baumeister.  die  Zulassung  zur  Advokatur  in  der  Rheinprovinz,  soweit 

daselbst  das  fi-anzö.iische  Recht  gilt,  die  Anstellung  im  Postfache,  bei  den  Intelligenz-Comtoirs.  in  der 

Ober-Rechnungs-Kammer  und  m  dem  Medizinal-CoUegium  nachzulassen.  " 

3.6.17b. 

Votum  des  preußischen  Kriegsministers  Hermann  von  Boyen  (30.  Jimi  1841) 

Horst  Fischer,  Judentxmi,  Staat  und  Heer  in  Preußen  ( 1968) 

..Im  Allgemeinen  dem  l'otum  des  Herrn  Ministers  des  Innern  beitretend,  bin  ich  der  .Ansicht,  daß  es  den  Juden, 
insoweit  sie  zum  Militairdienst  verpflichtet  sind,  auch  das  A  vancement  im  Heere  bis  zum  Unteroffizier 
nachzulassen  und  ihnen  zu  gestatten  .sein  dürfle.  sich  auf  diesem  Wege  die  Ansprüche  aufCivil-An.ttellung  als 
Subalterne  und  nicht  executive  Unterbeamte  zu  erdienen.  " 

3.6.13. 

Hermann  von  Boyen  (1771-1848).  Preußischer  Kriegsminister.  Zeitgenössische  Lithograpliie 

BPK  (Berhn) 

3.6.19. 

Votum  des  preußischen  Ministers  des  Innern  Graf  von  Amim-Bortzenburg  betreffend  „die 

Militau-pflicht  der  Juden,  das  ihnen  zu  eröflSiende  Avancement  und  ihre  Zulassung  zu  Civil- 

Staats-Aemtem'(15.  September  1845) 

Geheimes  Staatsarchiv  B erlin- Dalilem 
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3.6.15. 

Adolf  Heinrich  Graf  von  Arnim-Boitzenburg  (1803-1868).  1842  bis  1845  preußischer  Minister 

des  Innern.  Porträtzeichnung  (undatiert) 

BPK  (Berhn) 


Protokoll  der  Sitzmig  des  preußischen  Staatsministeriums  (30.  September  1845) 
Horst  Fischer.  Judentum,  Staat  und  Heer  in  Preußen  (1968) 

,./;;  der  heutigen  Sitzung  des  Königlichen  Staats-Ministeriums  fand  die  von  Seiner  Majestät  dem 
Könige  befohlene  Beratung  über 
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c/ie  Militärpflicht  der  Juden  und  die  den  12.  Jahre  gedienten  jüdischen  Unteroffizieren  zu 

verleihende  Zivihersorgimgsherechtigimg. 
statt.  .  -1  uf  erfolgten  I  'ortrag  ti'at  man  in  heziig  auf  die  A  lilitärpflichi  der  .Juden  dem  Inhalte  der  hierüber 
vorgelegten  Denkschrift  des  Ministeriums  des  Innern  überall  bei  und  vereinigte  .sich  in  dem  Schluß,  bei  Seiner 
Xlajestät  zu  beanlragen: 

Daß  die  Militärpflicht  der  Juden  nicht  allem  da.  wo  sie  besteht  beibehalten,  .'sondern  auch  auf 

die  Landesteile.  woselbst  sie  noch  nicht  eingejiihrt  gewesen,  ausgedehnt  und  dagegen  das 

anstelle  des  .Militärdienstes  bisher  erhobene  Rekrutengeld  aufgehoben  werde. 
So  zulässig  das  Avancement  jüdischer  Soldaten  zum  Unteroffizier  er.<ichien.  .to  angeme.i.ien  war  es 
erachtet,  den  12.  Jahr  gedienten  UnteroJfizieren  Zivil-l'ersorgungsansprüche  zuzugestehen,  indem  bei  denen 
solchergestalt  für  den  Staatsdienst  herangebildeten  Juden  in  denjenigen  Ämtern,  zu  denen  ihnen  der  Zutritt 
gestattet  werde,  ein  \'achteil  nicht  zu  besorgen  sei. 

Die  Grenze  für  die  ihnen  zu  übertragenden  Stellen  erachtete  man  durch  die  Bestimmung 

daß  sie  von  allen  mit  einer  obrigkeitlichen  .Autorität  verbundenen  .Ämtern  ausgeschlossen 

bleiben  sollten, 
zweckmäßig  und  genügend  gezogen,  so  daJJ  es  einer  weiteren  Spezialisierung  nicht  bedürje...  " 

3.6.16. 

Ernst  Albert  Karl  vou  Bodelschwingh  (1794-1854).  Preußischer  Innenminister.  Porträt- 
Holzstich 
BPK  (Berhn) 
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Tafel  28 

3.9.       Preußische  Rechtsvereinheitlichung  (1847)  und  Deutsche  Revolution  (1848/49) 

LeitbUd  28  (=3.6.23.) 

Kämpfe  zwischen  Bürgern  und  Soldaten  in  Berlin,  Bereich  Frankfiirter  Straße/Unter  den 

Linden  (18./19.  März  1848).  Neuruppmer  Bilderbogen,  Nr.  2031 

BPK  (Berlin) 


3.6.20, 

Der  Weiße  Saal  des  Königüchen  Schlosses  zu  Berhn  bei  der  EröflBiung  des  Ersten  Vereinigten 

Landtages  (11.  April  1 847).  Lithographie  von  Loeillot 

BPK  (Berlin) 


3.6.21. 

Gesetz  über  die  Verhältnisse  der  Juden  ün  Königreich  Preußen  (23.  Juh  1847) 

3.6.24. 

Erstürmung  des  bürgerlichen  Zeughauses  in  München  (4.  März  1848).  Zeitgenössische 

Lithographie 

BPK  (Berhn) 

3.6.24a. 

Liste  von  67  jüdischen  Soldaten,  die  an  den  Kämpfen  während  der  Revolution  sowie  an  den 

Kämpfen  um  Schleswig- Holstein  beteihgt  waren,  soweit  deren  Einsatz  Ende  des  19. 

Jahrhunderts  noch  ermittelt  werden  konnte 

Die  Juden  als  Soldaten,  hg.  vom  Cordte  zur  Abwehr  antisemitischer  Angriffe  m  Berhn  (H897) 

3.6.26. 

Der  Zug  der  Abgeordneten  der  deutschen  NationalversammJiung  zur  Frankfurter  Paulskirche 

(18.  Mai  1848).  Zeitgenössischer  Holzstich 

BPK  (Berlin) 

3.6.27. 

Paragraph  146  der  Reichsverfassung  (10.  Dezember  1848) 

3.6.32. 

Johann  Jacoby  (1805-1877).  Abgeordneter  der  deutschen  Nationalversammlung,  Mitghed  der 

Friedrich  Wilhelm  IV.  die  Kaiserwürde  antragenden  Deputation  der  Nationalversammlung. 

Stalilstich-Porträt  von  N.  Afinger 

BPK  (Berhn) 

3.6.34 

Berthold  Auerbach  (1812-1882).  Literat  und  Publizist,  der  sich  nachdrückhch  für  die 

Emanzipation  der  Juden  einsetzte.  Seine  Ehefrau  verstarb  bei  den  judenfeindhchen 

Ausschreitungen  1848.  Zeitgenössische  Lithographie  von  P.  Blommers 

BPK  (Berhn) 


33 


^H 


y.;^"^ 


Tafel  29 

3.10.     Deutsche  Revolution  (1848/49) 

Leitbüd  29  (=  3.6.44) 

Leopold  Stein  (1810-1882).  Rabbiner  der  israelitischen  Gemeinde  zu  Frankfurt/M. 

Historisches  Museum  Frankfurt  am  Main 

3.6.44a. 

Aufruf  Leopold  Steins 

Shulamit  Volkov,  Die  Juden  in  Deutschland  (1994) 

..  Wir  erkennen  unsere  Sache  fortan  als  keine  besondere  mehr,  sie  ist  eins  mit  der  Sache  des  l  'aterlandes.  sie 
wird  mit  dieser  siegen  oder  fallen...  Wir  .sind  und  wollen  nur  Deutsche  sein!  Wir  haben  und  wünschen  kein 
anderes  \  'aterland  als  das  deutsche!  Nur  dem  Glauben  nach  sind  wir  Israeliten,  m  allem  übrigen  gehören  wir 
aufs  Innigste  dem  Staate  an.  in  welchem  wir  leben! " 

3.6.25. 

'Verordnung  über  einige  Grundlagen  der  künftigen  Preußischen  Verfassung'  (6.  April  1848) 

3.6.28. 

Ernst  von  Pfiiel  (1779-1866).  Preußischer  General  der  Infanterie,  Kriegsminister  und 

Ministerpräsident.  Gemälde  (um  1866) 

BPK  (Berhn) 

3.6.29, 

Interpellation  in  der  preußischen  Nationalversammlung  „an  den  Kriegs-Minister  wegen  des 
jüdischen  Ärzten  verweigerten  Eintritts  in  miütairärztliche  Stellen"  (4.  Oktober  1848) 
Verhandlungen  der  constituirenden  Versammlung  für  Preußen  1848,  Bd.  5 

3.6.29a. 

Tagung  der  preußischen  Nationalversammlung  hn  Saal  der  Singakademie  in  Berlin.  Holzstich 

(1848) 

BPK  (Berhn) 

3.6.30. 

Königreich  Preußen:  Erstes  Garde-Ulanen-Regiment  (Landwehr) 

Dietrich  Monten,  Das  deutsche  Bundesheer  (1835-1838) 

3.6.30a. 

„Am  17.  Februar  1849  wurde  einem  jüdischen  Arzt  auch  der  Eintritt  in  die  Garde  ermöglicht, 
und  bereits  im  Herbst  1849  trat  ein  weiterer  Arzt  beim  2.  Garde-Ulanen-Regiment  ein.  " 
Horst  Fischer,  Judentum  Staat  und  Heer  in  Preußen  ( 1968) 


3.6.43. 

'Folgen  der  Emanzipation:  Der  kleine  Generalstab  der  großen  Armee'.  Kolorierte  Lithographie 

( 1848).  Em  Beispiel  für  sich  hartnäckig  haltende  judenfeindhche  Vorurteile  und  Zerrbilder 

Staatsbibhothek  Preußischer  Kulturbesitz,  HandschriftenabteUung  (Berhn),  Signatur  YB  16330 

kl. 


Tafel  30 


Neue  Rückschläge,  'Deutsche  Kriege'  und  abermalige,  diesmal  dauerhaftere 
rechtliche  Gleichstellung 


Epochenbild  (=4.1.) 

Erinuerungsblatt  an  das  'Jom-Iüppur-Fest'  vor  Metz  1870.  Lithographie  von  E.  Burger 
Staatsbibliothek  Preußischer  Kulturbesitz,  Handschriflenabteilung  (Berlin),  Signatur:  YC  9830 
gr.  6 
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Tafel  31 

4.2.       Rückschläge  nach  dem  Scheitern  der  Revolution 

LeitbUd31  (=4.2.1.) 

'Die  Sprengung  der  Nationalversammlung  zu  Stuttgart'.  Militär  hindert  die  Abgeordneten  im 

Juni  1 849,  zu  ihrem  Versarmnlungslokal  zu  ziehen.  Zeitgenössischer  Holzstich 

BPK  (BerUn) 

4.2.3. 

Übersicht  über  den  Widerruf  der  Emanzipationsgesetze  auf  dem  Gebiet  des  Deutschen  Bimdes 

Jacob  Toury,  Soziale  und  poütische  Geschichte  der  Juden  m  Deutschland  1847-1871  ( 1977) 

4.2.3a.  (=  Tafel  17,  3.3.4.) 

Der  Deutsche  Bund  1815-1866 

Großer  Historischer  Wehatlas,  hg.  vom  Bayerischen  Schulbuch- Verlag,  3.  Teil  (^1967) 


4.2.2. 

Teilrevision  der  Emanzipationsbestimmungen  in  der  preußischen  Verfassung  (1848/50) 

4.2.4. 

Entscheidung  des  preußischen  Ministeriums  des  Innern  über  die  Zulassung  von  Juden  zur 

Verwaltimg  von  Schulzenämtem  (17.  Juli  1853) 

'Vossische  Zeitung',  Nr.  207  vom  6.  September  1853 


fi 


4.2.4a. 

Auszug  aus  der  'Allgemeinen  Zeitung  des  Judenthums'  (13.  Juni  1859):  Zurücksetzung  von 

Juden  im  Mihtär 

4.2.5. 

Soldat  der  I*reußischen  Garde  ('Garde  du  Corps':  1860) 

Hans- Joachim  Ullrich,  Soldaten  im  bunten  Rock,  Bd.  3  (1970) 
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Tafel  32 

4.3.       Sozialer  und  wirtschaftlicher  Aufstieg  deutscher  Juden 

Leitbild  32  (=4.3.4.) 

Die  Herminenhütte  bei  Laband/Oberschlesien  (1860).  Der  wirtschaftliche  und  industrielle 

Aufschwung  Oberschlesiens  ist  nicht  zuletzt  mit  der  Tätigkeit  jüdischer  Untemelmier 

verbunden. 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

4.3.1. 

Verschiebung  der  Sozialverhältnisse  der  jüdischen  Bevölkerung  Deutschlands  zwischen  1848 

und  1871 

Jacob  Toury,  Soziale  und  pohtische  Geschichte  der  Juden  m  Deutschland  1847-1871  ( 1977) 

1848  1871/74 

Bürgerlich  gesicherte  Existenzen 

(obere  und  mutiere  Steuerstufe)  15%- 33%  >60% 

Kleinbürgerliche  und  hiapp  am  Minimum 

Lebende  (unterste  Steuerstufe)  25%  -  40%  35%  -  15% 

Margmale.  Arme  und  sonstige  nicht 

verbürgerte  Existenzen  40%  -  50%  5%  -  25% 

4.3.2, 

Moritz  Ellstädter  (1827-1905).  Finanzminister  des  Großherzogtums  Baden  (1868-1893) 

Generallandesarchiv  Karlsruhe 

4.3.3. 

Moritz  Veit  (1808-1864).  Verleger  und  Mitglied  des  'Nationalvereins' 

BPK  (Berhn) 

4.3.6. 

Gabriel  Riesser  (1806-1863).  Bereits  un  Vormärz  und  in  der  Revolution  an  prominenter  Stelle 
pohtisch  aktiv,  wirkte  der  Jurist  nunmehr  im  'Nationalverein'.  Photographie  (um  1856) 
BPK  (Berhn) 

4.3.5. 

Josef  von  Hu-sch  (1805-1885).  Bankier  in  München.  Er  finanzierte  den  Bau  vieler 
Bahnstrecken  in  Bayern.  Photographie  von  Franz  Hanfstaengl 
Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

4.5.22. 

Joseph  Althur  Graf  de  Gobineau  (1816-1882).  Französischer  Schriftstellerund 

Rassentheoretiker.  Stich  nach  einem  Gemälde  von  Mahaut 

BPK  (Berlin) 
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4.5.23. 

Titelblatt  der  enghschen  Ausgabe  von  Joseph  Arthur  de  Gobineaus  'Essai  sur  l'inegahte  des 

races  humaines"  ( 1856) 


Tafel  33 

4.4.      Militär  und  'deutsche  Freiheit' 

Leitbild  33  (=  4.4.9c.) 

Der  Sturm  auf  die  Düppeler  Schanzen  durch  die  Preußen  (18.  April  1864).  Farbiger 

Einblattdruck  (1864) 

BPK  (Berün) 

4.4.9a. 

',JR.eichsprognostikon"  -  die  Zukunft  der  deutschen  Frage'.  Karikatur  aus  dem 

'Kladderadatsch'  (9.  September  1866) 


I 
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4.4.2. 

Revolution  1848/49  -  Baden:  'EntwaflSiung  der  Insurgentenbesatzung  von  Rastatt'. 

Neuruppiner  Bilderbogen 

BPK  (Berlin) 

4.4.3. 

'Historia  vom  kranken  Bär':  Spott  auf  die  militärische  Reaktion  im  'Kladderadatsch'  (13.  Mai 

1849) 

4.4.5. 

Titelblatt  von  Johann  Gustav  Droysens  'Vorlesungen  über  die  Freiheitskriege.  Zweiter  Theil' 

(1846) 

4.4.7. 

Die  hundertste  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Johann  GottUeb  Fichte  (19,  Mai  1862)  nutzte 

der  'Nationalverein'  zur  Popularisierung  des  'Landwehrmannes'. 

Origmalilindort:  Stiftimg  Preußischer  Kulturbesitz.  Staathche  Museen  zu  Berlin. 

Kunstbibhothek 

4.4.8. 

Übimgsvorschriften  für  freiwillige  Wehrvereine,  eme  Publikation  des  'Nationalvereins"  (18./19. 

Mai  1861) 

Andreas  Biefang  (Bearb.),  Der  Deutsche  Nationalverein  ( 1995) 

..Die  l'nber:eiigiing,  daß  die  Tüchtigkeit  m  iVaJfen  und  die  Fähigkeit för  des  Vaterlandes  Schulz  und 
Wohl  mit  der  That  einzustehen  Gemeingut  des  ganzen  \  'olkes  sein  soll,  insbesondere,  daß  die  gegenwärte  Zeit 
mehr  als  je  zur  einfachen  Selbsterhalluns  aufs  Dringendste  verlangt,  daß  die  Wehrkraft  des  \  'olkes  den 
Heeren  zur  Seite  stehe,  durchdringt  mehr  und  mehr  das  deutsche  ( 'olk.  Das  A  ufhlühen  der  Turnerei,  das 
Verlangen,  es  möge  die  Erziehung  der  gesammten  .Jugend  auf  der  Grundlage  leihlicher  Kräftigung  Jür  den 
Kriegsdienst  vorbereitet  werden,  die  Forderung,  daß  die  Wehrpßicht  eine  allgemeine  werde,  geben  hiervon  ein 
sprechendes  Zeugnis. 

Auch  die  im  September  vor.  Js.  stattgehabte  I 'ersammlung  des  deutschen  Natlonalvereins sprach  dies 
aufs  Bestimmteste  aus. 

Die  Erfolge  der  .Jugenderziehung  werden  erst  später  zu  Tage  treten,  die  Einjühnmg  der  allgemeinen 
Wehrpflicht,  die  Umwandlung  der  stehenden  in  Volks-  (Militz)  Heere  Ist  zur  Zeit  von  den  Regierungen  nicht  zu 
erwarten,  gleichwohl  aber  steht  die  obige  Forderung  als  unerbittliche  Mahnung  fest.  Durch  Bildung 
freiwilliger  IVehn'ereme  kann  ihr,  wenn  auch  m  unvollkommener  Weise,  genügt  werden. 

Es  haben  sich  solche  bereits  da  und  dort  Im  deutschen  I  'aterlande  gebildet:  um  dieser  Bewegung  nach 
Kräften  Vorschuh  zu  leisten,  .sollen  einige  Anhaltspunkte  für  die  Gründung  solcher  Wehrvereine  gegeben 
werden,  und  soll  außerdem  die  folgende  (  ebungsx'orschrift.  die  von  einem  anerkannt  tüchtigen  Offizier  verfaßt 
ist.  Jiir  die  gleichmäßige  Einübung  und  A  ushildung  dienen. 

Die  WehiTereme  umfassen  in  freiwilliger  Betheillgung  die  gesammte  waffenmäßige  .Mannschaft  vom 
IS.  .Jahre  an,  soweit  sie  nicht  In  den  stehenden  Heeren  verwendet  Ist. 
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Die  Gränze  ergibt  sich  durch  die  Rücksicht,  daß  diese  Vereine  zum  ernstlichen  Dienste  bestimmt  sind, 
als  Regel  dahin,  daß  sie  die  ledige  Mannschaß  bis  zum  35.  Jahre  begreifen. 

Die  Förderung  die.'ter  Wehrhajlmaclmng  des  ganzen   I  'nikes  ist  die  .-1  iifgabc  und  Pflicht  des  Staates. 
der  Gemeinde,  jedes  l'aterlandijreiindes.  insbesondere  der  Mitglieder  des  deutschen  Mationalverems. 

Den  natürlichen  Anfang  und  die  Grundlage  die.<ier  l  'ereine  werden  diejenigen  bilden,  die  bereits  als 
Turner  sich  die  .4  ii/gabe  gestellt  haben,  .sich  körperlich  rüstig  zu  machen.  Gleichmäßige  .A  usrü.itiing  an 
Kleidung  und  Waffen  .sind  dringend  yvünschenswerth.  Da  aber  die  .Mitte!  hiezu  sich  vielfach  erst  nach  und  nach 
finden  werden,  .so  kann  die  Einübung  m  gewöhnlicher  Kleidung  und  mit  jeder  Bajonetjlinte  vorgenommen 
werden.  Der  Bildung  der  einzelnen  .-{btheilungen  liegt  die  Compagnie-Eintheilung  zu  Grunde:  sie  besteht  aus: 
I  Hauptmann. 
1  Oberlieutenanl. 
1  Unterlieutenant. 
1  Feldwebel. 

I  Fourier.  zugleich  IVaffen-Unterojfizier. 
4  Rottmeister  (Sergeanten), 
8  Gej'reiten  (Korporalen). 
3  Spielleuten  (wobei  mindestens  !  Tambour). 
80  bis  100  Mann,  worunter  ein  Chirurgengehülfe...  " 

4.4.9. 

Deutsch-dänischer  Kiieg:  'Einzug  der  siegreichen  Truppen  in  Berlin"  (Dezember  1864). 

Lithographie  von  C.  Mende  (um  1864) 

BPK  (Berhn) 


4.4.9b. 

Gesetz,  betreffend  die  Verfassung  des  Deutschen  Reiches  (16.  April  1871) 
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Tafel  34 

4.5.       Militärdienst  deutscher  Juden  (I) 

Leitbild  34  (=  4.5.10.) 

Preußisch-österreichischer  Krieg:  Schlacht  bei  Königgrätz  (3.  Juli  1866).  Reiterattacke 

preußischer  Roter  Husaren  gegen  österreichische  Dragoner.  Gemälde  (1866)  von  Wilhekn 

Alexander  Meyerheim  (1815-1882) 

Deutsches  Historisches  Museum  (Berlin) 

4.5.7. 

Zahl  der  jüdischen  Soldaten  im  stehenden  Heer  Preußens;  Emtragung  des  Jacob  Israel  Gordon 

in  die  Aushebungsüste 

Salomon  Neumann,  Zur  Statistik  der  Juden  in  Preußen  (1884);  Leo  Baeck  Institute  (New 

York) 


4.5.9. 

Die  'Allgemeine  Zeitung  des  Judenthums'  über  den  Zusammenhang  von  Mihtärdienst  und 

Gleichberechtigung  (19.  Juh  1864) 


?^-.   .. 


4.5.9a. 

Mitteilung  über  den  Einsatz  jüdischer  Soldaten  im  deutsch-dänischen  Krieg  ('Allgememe 

Zeitung  des  Judenthums'  v.  19.  Juh  1864) 

,,  [  'om  Rhein,  im  Juli.  Es  dürfte  Jür  die  Leser  Ihres  geschätzten  Blattes  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  daß 
unter  den  Soldaten  und  Militärbeamten,  welche  von  unserem  Könige  während  der  kriegerischen  Operation  in 
Schleswig  Jur  besondere  Auszeichnung  vor  dem  Feinde  decorirt  wurden,  sich  auch  drei  I.vaeliten  befinden.  Es 
erhielten  nämlich  der  Stabs-  und  Bataillonsarzt  Dr.  Rosenzweig  und  der  Assistenzarzt  Dr.  Großer  (beide  aus 
Ober-Schlesien)  den  Rothen  Adler-Orden  IV.  Classe  mit  Schwertern,  der  Artillerie-Gefreite  Lippmann 
(Rheinländer)  das  Militär-Ehrenzeichen  1.  Classe.  Letzterm  wurde  noch,  nachdem  er  bei  dem  Bombardement 
auf  Düppel  schwer  verwundet  und  aufem  ihm  angebotenes  ansehnliches  Geldgeschenk  zu  Gunsten  seiner 
verwundeten  Kameraden  verzichtet,  von  dem  Offlcier-Corps  seiner  Brigade  'Jür  treue  Pflichterfüllung '  ein 
werthvoller  silberner  Becher  zum  Andenken  überreicht.  " 

4.5.9b. 

Mitteilung  über  den  Einsatz  jüdischer  Soldaten  im  deutsch-dänischen  Krieg  ('Allgemeine 

Zeitung  des  Judenthums'  v.  19.  Juh  1864) 

..Hamburg.  6.  .Juli.  (Pnvalmitth.)  Gestern  wurde  hier  ein  junger  Mann.  .Albert  Cohnheim  aus  Prenzlau.  mit 
großer  Feierlichkeit  beerdigt.  Derselbe,  welcher  m  seiner  preußischen  Heimath  bereits  seiner  .Militärpflicht 
genügt  hatte  und  hier  als  Handlungsdiener  auf  dem  Comptoir  eines  !  'erwandten  engagirt  war.  trat,  nicht  ohne 
Mühe  und  förmliches  Bittgesuch,  freiwillig  wieder  in  die  preußische  Armee  und  blieb,  der  allerersten  und 
allerx'ordersten  einer,  bei  dem  Angriffe  aufAlsen  durch  einen  Schuß  in  die  Brust.  Seine  Leiche  wurde  dort 
beigesetzt  und  nun  auf  Betrieb  der  Familie  hierher  gebracht.  " 
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4.5.8. 

Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen.  Holzschnitt  aus  dem  Jahre  1 864 

BPK  (Berlin) 

4.5.12. 

Nachricht  von  der  Beförderung  jüdischer  Soldaten  zu  Landwehr-  und  LmienoflBzieren 

'Allgemeine  Zeitung  des  Judenthums'  v.  22.  Januar  1867 

..Berlin.  10.  Januar.  (Privatmitth.)  IVie  berichtet  wird,  ist  nachträglich  einer  großen  Zahl  Einjähriger 
Freiwilliger  jüdi.schen  Glaubens,  nachdem  .lie  im  jüngsten  Kriege  sich  vorzüglich  geführt,  die  Bestätigung  zu 
Landwehrojfizieren  geworden.  Es  ist  uns  bekannt,  daji  unter  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  // '.  .luden,  die  vom 
Oflizierkorps  der  Landwehr  zu  Offizieren  gewählt  worden,  die  königliche  Bestätigung  erhielten.  Dagegen 
scheint  ihnen  diese  unter  dem  Könige  Wilhelm  I.  bisher  verweigert  worden  zu  sein.  Bekanntlich  haben  auch  die 


^lo 


preußischen  Freimaurerloj^en  unter  dem  Protektorate  desselben  Monarchen  den  Grundsatz  aujrecht  erhalten. 
Juden  den  Eintritt  zu  verweigern  und  ihnen,  wenn  sie  in  auswärtige  Logen  aufgenommen  worden,  den  Zutritt 
nur  als  Gästen  zu  gewähren.  Es  ist  daher  sehr  erfreulich,  daß  nach  dem  Kriege  eine  andere  .Ansicht  hetrejfs 
der  LandwehroJ'fiziere  Platz  gegrijfen.  nachdem,  wie  in  diesem  Blatte  berichtet  worden,  auch  m  der  Linie 
einige  .Juden  zu  Offizieren  avancirten.  einer  sogar  in  der  Garde.  " 
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Tafel  35 

4.5.       Militärdienst  deutscher  Juden  (II) 

Leitbild  35  (=  4.5.15b.) 

'Jahrzeit- Gebet  im  Felde'  (Deutsch- Französischer  BCrieg  1870/71).  Gemälde  von  Moritz 

Oppenheim 

Staatsbibhothek  Preußischer  Kulturbesitz,  Handschriftenabteilung  (Berhn),  Signatur:  YC  9830 

gr.  2a 

4.5. 15d. 

Siegismund  Samuel  (1841-1907).  Einjährig-Freiwilliger  m  der  preußischen  Armee. 
Kiiegsteilnehmer  1866  und  1870/71.  Hier  als  ReserveoflBzier  abgebildet 
[Siegismund  Samuel]  Briefe  aus  den  Feldzügen  ( 1908) 

4.5. 15e. 

Titelblatt  von  Siegismund  Samuels  'Briefe  aus  den  Feldzügen  von  1866  und  1870-71"  (1908) 

4,5.15a. 

Karl  Henle  (1822-1897).  Oberüeutenant  im  Königlich  Bayerischen  15.  Infanterieregiment. 

Photographie  (1864) 

Bayerisches  Hauptstaatsarchiv  (München),  Abt.  IV  Kiiegsarchiv,  Signatur:  P  I  4551 

4.5.15. 

Dr.  Georg  Salomon  (1849-1916).  Photographie  (1870) 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 

4.5.3. 

Deutsch-Französischer  Krieg  1870/71:  Schlacht  bei  Sedan  (2.  September  1870). 

Zeitgenössischer  Holzstich 

BPK  (Berhn) 

4.5.15c. 

Gefangennahme  eines  Franctireur-Oflfiziers  durch  den  Juden  Louis  Lesser 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 

4.5. 15f 

Jahizeit  nach  der  Schlacht  bei  Wörth 

Staatsbibhothek  Preußischer  Kulturbesitz.  Handschiiftenabteilung  (Berhn),  Signatur:  YC  9830 
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Tafel  36 

4.5.       [Militärdienst  deutscher  Juden  (DI) 

Leitbild  36  (=4.5.17.) 

Erinnerungstuch  zum  Feldgottesdienst  an  Jom-Kippur  1870  vor  Metz 

WGM  (Rastatt),  Signatur-Nr.  017084 

Sammelunterschrifl  für  4.5. 14.,  16,  16a,  16b:  Die  Juden  als  Soldaten,  hg.  vom  Comite  zur 
Abwehr  antisemitischer  Angriffe  in  Berhn  (^  1897) 

,J^iste  von  1025  jüdischen  Soldaten,  welche  an  dem  Feldzuge  1866  theilgenommen  haben" 
Die  Juden  als  Soldaten,  hg.  Comite  zur  Abwehr  antisemitischer  Angrüfe  in  Berlin  ('1897) 

4.5.16. 

,J..iste  von  4492  jüdischen  Soldaten,  welche  an  dem  Feldzuge  1870/71  theilgenommen  haben" 


4.5.16a. 

,JListe  von  373  jüdischen  Soldaten,  welche  1870/71  das  eiseme  Kreuz  oder  die  entsprechenden 

mihtärischen  Auszeichnungen  der  anderen  deutschen  Bundesstaaten  erhalten  haben." 


4.5.16b. 

,4^iste  von  448  jüdischen  Soldaten,  welche  im  Feldzuge  1870/71  verwundet  oder  getödtet 

worden  sind." 

4.5.19a. 

Grabstein  des  im  preußische-österreichischen  Krieg  (1866)  gefallenen  Leutnants  der  Könighch 

Preußischen  Armee,  Jacob  Michaehs  (1842-1866),  auf  dem  Jüdischen  Friedhof  von  Bad 

Kissingen 

Stadtarchiv  Bad  Kissingen 

4.5.20. 

Gesetz  über  die  Gleichstellung  der  rehgiösen  Bekenntnisse  im  Norddeutschen  Bund  (3.  Juh 

1869) 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 
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4.5.21. 

Vollendimg  der  Emanzipation  in  den  deutschen  Staaten 

Jacob  Toury,  Soziale  und  pohtische  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  1847-1871  ( 1977) 


Staat 

Anhalt-Bernburg 
Anhalt-Dessau 
Anhalt-Käthen 
Baden 


Bavern 


Braunschweig 
Bremen 
Frankhirt  am  Main 


Vollendung  der  Emanzipation 

Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 
(jesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 
Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 
4.10. 1862:  Vollemanzipation  mit  Gemeinderechten, 
wobei  Allmendgenuß  und  gemeinsame  .Armenpjlege 
noch  auf  zehn  .Jahre  suspendiert  bleiben 
Mai  1861:  Aujhebung  der  Matrikelordnung: 
24.2. 1867:  Ministerial-Entschließung: 
14.4.1868:  Gesetz  mit  weiteren  Verhessenmgen: 
Ende  April  1871:  Inkraßtreten  der  Deutschen 
Reichsverfassung 
1848 

Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3.  7. 1869 
4.10.1864:  i'ollemanzipation 


^ 
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Hamburg 

28. 9. 1860:  Vollemanzipation  mit  Trennung  von  Staat 
und  Kirche 

Hannover 

Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 

Hessen-Darmstadt 

1848  [?] 

Hessen-Homburg 

1848 

Hessen-Kassel 

1862:  Einmischung  Preußens  fuhrt  zur 
Wiederherstellung  der  Verfassung  von  1831  und  der 
Wahlgesetze  von  1848: 
3. 7. 1869:  Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes 

Hohenzollern.  Hechingen  und  Sigmaringen 

3.7.1869 bzw.  22.4.1871 

Holstein  und  Lauenburg 

Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 

Lippe-Schaumb  urg 

(1848) 

Lippe-Detmold 

Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 

Lübeck 

1849 

Mecklenburg-Schwerin 

1867:  neues  .Judengesetz  wie  Preußen  1847: 
3. 7. 1869:  Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes 

Mecklenburg-Strelitz 

1868:  neues  .Judengesetz  wie  Preußen  1847: 
3. 7. 1869:  Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes 

Nassau 

1848/54 

Oldenburg 

1848/49 

Preußen 

Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 

Königreich  Sachsen 

3.12.1868:  Vollemanzipation 

Sachsen-  Weimar 

1850 

Schwarzburg-Sondershausen 

(1815.  1848) 

Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom  3. 7. 1869 

Andere  thüringische  Staaten 

Reuss:  .Juli  1867 

andere:  Gesetz  des  Norddeutschen  Bundes  vom 

3.7.1869 

Waideck 

1848/52 

Württemberg 

23. 12. 1861:  Staatsemanzipation: 
5.3.1864:  Lokalemanzipation 

4.5,21a. 

Karte  des  Deutschen  Bundes  und  des  Norddeutschen  Bundes 

Großer  Historischer  Weltatlas,  hg.  vom 

Bayerischen  Schulbuch- Veriag,  3.  Teil  (M967) 
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Tafel  37 

5.  Die  unvollständige  Integration  -  der  Ausschluß  von  der  militärisch  geprägten 

nationalen  Identität 


Epochenbild  (=5.1.) 

Max  Warburg  (1867-1946)  als  'Einjährig-Freiwilliger'  im  3.  Königlich-Bayerischen 

Chevaulegersregiment  München  (1888) 

Privat 
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5.1a. 

..Mein  Heber  .Max.  meschugge.  Dein  Dich  liebender  Vater. " 

-  Reaktion  des  Bankiers  Moritz  Warburg  (1838-1910)  auf  den  Plan  seines  Sohnes, 

Berufsoffizier  zu  werden 

Ron  Chemow,  Die  Warburgs  (1994) 


Tafel  38 

5.2.       Die  militärische  Prägung  der  nationalen  Identität 

LeitbUd  38  (=5.2.1.) 

Die  Proklamierung  des  Deutschen  Reiches  im  Spiegelsaal  von  Versailles  (18.  Januar  1871) 

Gemälde  von  Anton  von  Werner  (1885).  Friedrichsruher  Fassung 

BPK  (Berha) 
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5.2.2. 

Der  Historiker  Wilhekn  Oncken  ( 1838-1905)  am  24.  JuU  1870  über  die  deutsche  Armee: 

..die  deutsche  Kultur  in  Waffen,  die  deutsche  Gesittung  und  Geistesbildung  in  Reih  und  Glied,  [...]  die 
\  'ereinigung  aller  physischen  und  moralischen  Kräfte  des  l  olkes" 
Wolfgang  J.  Mommsen,  Das  Ringen  um  den  nationalen  Staat  (1993) 

5.2.5. 

Das  Brandenburger  Tor  in  Berlin  im  Festschmuck  anläßüch  des  25.  Jahrestages  der  Schlacht 

bei  Sedan  (1.  September  1895).  Photographie  von  B.  Rudolph,  Berhn.  VermutUch  eine 

eiugeschwärzte  Tagesüchtaufiiahme 

BPK  (Berhn) 

5.2.6. 

Grundsteinlegung  für  das  Berhner  Reichstagsgebäude  am  9.  Juid  1884  in  Anwesenheit  von 
Wilhehn  I.  ( 1797- 1 888),  dem  Architekten  Paul  WaUot  (1841-1912,  links  ün  Bild)  und  Otto 
von  Bismarck  (1815-1898).  Ausschidttsvergrößerung.  Photographie  von  Ottomar  Anschütz 
BPK  (Berhn) 

5.2.10. 

Preußen:  Leutnant  der  Reserve  im  2.  Unterelsässischen  Infanterie-Regiment  Nr.  137,  Hagenau. 

Paradeanzug.  Photographie  (1908) 

Jan  K.  Kube,  Müitaria  (1987) 

5.2.11. 

Preußen:  Leutnant  der  Reserve  im  Mansfelder  Feldartillerie-Regiment  Nr.  75,  Halle  a.d.S.  In 

Uniform  M/ 19 10,  mit  friedensmäßigem  Paletot.  Aufiiahme  vom  Oktober  1914 

Jan  K.  Kube.  Mihtaria  (1987) 
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5.2.7. 

Karikatur  von  Tb.  Th.  Heine  im  'Simpücissimus'  ( 1904)  zum  Mihtarismus  des  deutschen 

Kaiseneichs:  „Sankt  Leutenant.  Außer  dem  höchsten  Wesen  finden  sich  in  diesem  Lande  auch 

Heilige,  die  göttüche  Verehrung  genießen." 

^Sunphcissimus'.  9  (1904/05),  H.  1 

5.2.12. 

Bub  m  der  Uniform  emes  bayerischen  Feldartilleristen  (um  19 10) 

Jan  K.  Kube,  Mihtaria  ( 1987) 

5.2.12a. 

"Kleiner  Ulan  im  Matrosenanzug",  photographiert  1862  in  Frankfurt  am  Main 

Jan  K.  Kube,  Müitaria  ( 1987) 
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5.2.14. 

Wilhelm  II.  ( 1 859- 1 94 1 ).  Der  deutsche  Kaiser  in  Paradeimiform.  Photographie  von  E,  Bieber. 
Berlin  (um  1902).  Photoverfremdung  zur  Anpassung  an  den  damahgen  Zeitgeschmack 
BPK  (Berlin) 
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Tafel  39 

5.3.       Im  kaiserlichen  Deutschland  -  Aufstieg  und  Integration? 

Leitbüd  39  (=5.3.22.) 

Schreibwarengeschäft  A.  Liebmann,  Berlin:  Der  Kronprinz  und  sein  Sekretär  nach  einem 

Einkaufsbesuch 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 
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5.3.13. 

Der  Publizist  Theodor  Wolff  (1868-1943)  im  Gespräch  mit  Bernhard  Fürst  von  Bülow  (1849- 

1929,  von  1900  bis  1909  Reichskanzler  und  preußischer  Ministerpräsident) 

Theodor  Wolffi  Die  Wilhehninische  Epoche  (1989) 

5.3.19. 

Der  Reeder  Albert  Balhn  (1857-1918)  und  Kaiser  Wilhehn  H. 

Die  jüdische  Welt  von  Gestern,  hg.  von  Rachel  Salamander  (1990) 

5.3.9. 

Der  Chemiker  und  Bakteriologe  Paul  Ehrhch  (1854-1915)  in  seinem  Labor  in  Frankfiirt/M. 

(um  1914) 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

5.3.28. 

Die  sozialdemokratischen  Reichstagsabgeordneten  Ludwig  Frank  (1874-1914,  im  Bild  rechts) 

und  August  Bebel  (1840-1913),  vermutlich  m  Berhn  (1910) 

Ullstein  Bilderdienst  (Berlin) 

5.3.26. 

Ludwig  Bamberger  (1823-1899).  Reichstagsabgeordneter  der  NationaUiberalen 

Partei/Fortschrittspartei.  Porträtphoto  (1871) 

BPK  (Berhn) 
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5.4.16b. 

Jüdische  und  nichtjüdische  Soldaten  während  eines  Manövers  in  der  Senne  ( 1909).  Private 

Feier  nach  Beendigung  des  Manövers.  Mit  einem  Kreuz  ist  der  Köhier  Jurist  Dr.  Max  Rhee 

gekennzeichnet. 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 
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Tafel  40 

5.4.       Antisemitismus  und  Antworten  der  jüdischen  Minderheit 

Leitbüd  40  (=  5.4.18a.) 

Die  sechs  programmatischen  Thesen  aus  'Schutzjuden  oder  Staatsbürger?'  (1893)  von  Raphael 

Löwenfeld  (1854- 19 10) 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 
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5.4.1. 

Deutschland  auf  dem  Weg  in  die  Moderne:  Wertschöpfiing  je  Beschäftigten  in  den  drei 

Wirtschaftssektoren  von  1850  bis  1914  (m  den  Preisen  von  1913) 

Friedrich- Wilhehn  Henning,  Die  Industriahsierung  in  Deutschland  1800  bis  1914  (1978);  Bild: 

AKG  (Berhn) 

5.4.3. 

Adolf  Stoecker  (1835-1909).  Evang.-luth.  Geisthcher  (Hofprediger)  und  Gründer  der 

antisemitischen  'Cluistüchsozialen  Partei'.  Mitghed  des  preußischen  Abgeordnetenhauses  und 

des  Reichstags.  Photographie  aus  dem  Jahr  1902 

BPK  (Berlin) 

5.4.4. 

Adolf  Stoecker,  'Unsere  Forderungen  an  das  moderne  Judentum'  (Rede,  1879) 

Adolf  Stoecker,  Chistüch-Sozial.  Reden  und  Aufsätze  (-1890) 

„Die  Juden  sind  und  bleiben  ein  Volk  im  Volke,  ein  Staat  im  Staate,  ein  Stamm  für  sich  unter  einer  fremden 
Rasse.  " 
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5.4.4a. 

Auszug  aus  dem  Programm  der  Deutsch-Konservativen  Partei  ('Tivoh-Programm',  8. 

Dezember  1892) 

Unter  Wilhehn  II.  1890-1918.  hg.  Hans  Fenske  (1982) 

,,  Wir  bekämpfen  den  vielfach  sich  vordrängenden  und  zersetzenden  jüdischen  Einßiiss  auf  unser 
Volksleben. 

Wir  verlangen  fiir  das  christliche  Volk  eine  christliche  Obrigkeit  und  christliche  Lehrer  für  christliche 
Schüler.  " 

5. 4. 4. /5,4.4a.  [gemeinsame  Bildunterschrift] 

Oben:  Adolf  Stoecker,  'Unsere  Forderungen  an  das  moderne  Judentum"  (Rede,  1879) 

Adolf  Stoecker,  Chisthch- Sozial.  Reden  und  Aufsätze  (-1890) 

Unten:  Auszug  aus  dem  Programm  der  Deutsch- Konservativen  Partei  ('TivoU-Programm',  8. 

Dezember  1892) 

Unter  Wilhehn  II.  1890-1918,  hg.  Hans  Fenske  (1982) 
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5.4.12. 

Konstantin  Freiherr  von  Gebsattel  (1854-1932).  Bayerischer  General  der  Kavallerie.  z.D. 

1910.  Führendes  Mitghed  des  antisemitischen  'Alldeutschen  Verbandes'. 

Porträtphoto  von  Hans  Klüpfel,  Würzburg  (undatiert) 

BPK  (Berhn) 

5.4.12a. 

Denkschrift  des  pensionierten  bayerischen  Generals  Konstantin  Freihert  von  Gebsattel 

"Gedanken  über  einen  notwendigen  Fortschritt  in  der  inneren  Entwicklung  Deutschlands" 


^S 


(1913).  Gebsattel  versandte  seine  antisemitische  Denkschrift  an  zweihundert  fuhrende 
Persönlichkeiten  des  öflfenthchen  Lebens,  an  erster  Stelle  an  den  deutschen  Kronprinzen. 
Bundesarclüv  (Koblenz) 

5.4.6. 

Die  Wahlerfolge  der  Antisemitenparteien  bei  den  Reichstagswahlen  von  1887  bis  1912 

Wolfgang  J.  Mommsen,  Bürgerstolz  und  Weltmachtstreben  (1995) 

5.4.7a. 

Sitzverhältnis  im  Reichstag  (Reichstagswahlen  vom  16.  Juni  1903)  mit  farbhcher 

Kennzeichnung  der  antisemitisch  beemflußten  Parteien 

Emordnung  nach  Hehnut  Berding,  Modemer  Antisemitismus  (1988) 

5.4,5. 

'Weihnachten  bei  Wertheim'.  Antisemitische  Karikatur  auf  der  Titelseite  des  '  Simplicissimus' 

'Sunplicissünus',  7  (1902/03) 


} 


5.4.18. 

Titelblatt  des  Berichts  über  die  Giündungsversammlung  des  'Centralvereins  deutscher 

Staatsbürger  jüdischen  Glaubens'  (30.  Dezember  1893) 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

5.4.20. 

Mitglieder  des  'Bundes  jüdischer  Corporationen' 

Ruth  Gay,  The  Jews  of  Germany  ( 1992) 

5.4.21. 

Titelblatt  der  Zeitschrift  'Zion.  Monatsschrift  fiir  die  nationalen  Interessen  des  Jüdischen 

Volkes"  ( 1895).  Herausgeber  der  Zeitschrift  war  Heinrich  Loewe. 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 
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Tafel  41 

5.5.       Antisemitismus  und  Zugehörigkeit  zu  der  militärisch  geprägten  Nation 

Leitbüd41  (=5,4. 16a) 

Max  Meyerfeld  und  vier  andere  Soldaten  (um  1890) 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 

5,4.16c. 

Porträt  des  Soldaten  Gustav  Mayer-Dinkel  (1853-1937,  in  der  Mitte)  mit  seinen  Kameraden 

Albert  Gautier  und  Peter  Metz  in  Feldimiform.  Photographie  (1874) 

Stadtarchiv  Mannheim 


5.4.8. 

Heinrich  von  Treitschke  (1834-1896) 

Ruth  Gay,  The  Jews  of  Germany  (1992) 

5.4.9. 

Heinrich  von  Treitschke  in  seiner  Vorlesung  über  Pohtik 

Hemrich  von  TreitschJte,  Poütik,  Bd.  1  (^1899) 

„Immer  und  immer  wieder  wird  sich  die  Wahrheit  bestätigen,  daß  nur  im  Kriege  ein  Volk  zum  Volke  wird. ' 

5.4.10. 

Heinrich  von  Treitschke  zum  Antisemitismus  (1879) 

Preußische  Jahrbücher,  44  (1879) 

5.4.16. 

Friedrich  Wilhehn  Cari  Ernst  Raab  (1859-1917).  Abgeordneter  der  Wntschafthchen 

Vereinigung.  Photographie 

Reichstags- Handbuch.  Zwölfte  Legislaturperiode  (1907) 

5.4.17. 

Titelblatt  zu  den  Stenographischen  Berichten  des  Reichstages 

5.4.17a. 

Juhus  Kopsch  (1855-1935),  Reichstagsabgeordneter  der  Deutschen  Fortschritthchen 
Volkspartei  (DFVP),  antwortet  auf  Raabs  Debattenbeitrag  (27.  Februar  1911). 
Stenographische  Berichte,  Bd.  264 

5.4.17b. 

Raabs  antisemitische  Ausführungen  im  Reichstag  (25.  Februar  1911) 

Stenographische  Berichte.  Bd.  264 

5.4.23. 

Titelblatt  der  Schrift  'Die  Juden  un  Heere'  (1910) 

5.4.24. 

Titelblatt  der  Schrift  'Die  Juden  als  Soldaten'  (M897) 
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Tafel  42 

5.6.       Christliches  Vorurteil  und  Militärdienst:  Die  Offizierskarriere 

Leitbüd  42  (=5.5.1.) 

Wilhelm  II. ,  deutscher  Kaiser,  mit  Famiüe  im  Park  zu  Sanssouci  (1891).  Gemälde  von  Wilham 

Friedrich  Georg  Pape  (1859-1920).  Öl/Leinwand,  270  x  185  cm 

Deutsches  Historisches  Museum  (Berün),  Inventar-Nr.:  1988/424 

5.5.2. 

Kabinettsordre  Kaiser  WUhehns  H.  (29.  März  1890) 

Die  Juden  im  Heere,  hg.  vom  Verein  zur  Abwehr  des  Antisemitismus  ( 1910) 

„Die  Heranziehung  eines  ausreichenden  und  geeigneten  Offizierersatzes  ist  eine  ernste  Pflicht  der 
Triippenkommandeure.  Die  Fahnenjunker  müssen  aus  Kreisen  genommen  werden,  in  denen  der  Adel  der 
Gesinnung  zu  Hause  ist,  der  das  Armeekorps  zu  allen  Zeiten  beseelt  hat.  Neben  den  Sprossen  der  adligen 
Geschlechter,  neben  den  Söhnen  meiner  braven  Offiziere  und  Beamten  erblicke  ich  die  Träger  der  Zukunji 
meines  Heeres  auch  in  den  Söhnen  solcher  ehrenwerter  bürgerlicher  Häuser,  m  denen  die  Liebe  zu  König  und 
]  'aterland.  ein  warmes  Herz  Jür  den  Soldatenstand  und  christliche  Gesittung  gepflegt  werden.  " 

5.5.3a. 

Juden  in  ausgewählten  Berufen 

Graphik  nach  Jacob  Segall,  Die  beruflichen  und  sozialen  Verhältnisse  der  Juden  (1912); 

Tabelle  nach  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Bde.  102  u.  203  (Berufsstadstik:  1895  u.  1907), 

hg.  vom  Kaiserüchen  Statistischen  Amte  (1897  u.  1910) 

5.5.3. 

Preußisches  Übergewicht  und  die  Sonderstellung  Württembergs,  Sachsens  und  insbesondere 

Bayerns  in  der  Mihtäwerfassung  des  Reiches 

Kartengrundlage;  Putzger.  Historischer  Weltatlas,  hg.  von  Waher  Leisering  (102.  Auflage, 

1993) 

5.5.4. 

SecondeUeutenant  Max  Hollerbaum  (1850-1915).  1895  aus  dem  aktiven  Dienst  ausgeschieden. 

Photographie  (1883) 

Bayerisches  Hauptstaatsarchiv  (München),  Abt.  FV  Kriegsarchiv.  Signatur:  PS  FII  138/35 

5.5.4a. 

Qualifikationsbericht  zu  Max  Hoilerbaum  von  Oberst  Winneberger  und  den  nächsthöheren 

Vorgesetzten  (1895) 

Bayerisches  Hauptstaatsarchiv,  Abt.  FV  Kriegsarchiv,  Signatur:  OP  17153 

5.5.5. 

Hauptmann  Carl  Ortenau  (1863-1927).  Zwischen  1896  und  1899  zum  kathoüschen  Glauben 

übergetreten.  Photographie  ( 1 904) 

Bayerisches  Hauptstaatsarchiv  (München),  Abt.  FV  Kriegsarchiv,  Signatur:  P  I  7739 
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Tafel  43 

5.6.       Christliches  Vorurteil  und  Militärdienst:  Der  Reserveoffizier 

LeitbUd43  (=5.5.17.) 

Walther  Rathenau  (1867-1922)  als  Gardekürassier  (1890/91) 

Sammlung  Dr.  Wolfgang  Michalka 


5.5.18. 

Walther  Rathenau  über  die  Enttäuschung  des  Heranwachsenden 

Walther  Rathenau.  Gesammelte  Schriften,  Bd.  1  (1918) 

„In  den  Jugendjahren  eines  jeden  deutschen  Juden  gibt  es  einen  schmerzlichen  Augenblick,  an  den  er  sich 
zeitlebens  erinnert:  wenn  ihm  zum  ersten  Male  voll  be\\mßt  wird,  daß  er  als  Bürger  zweiter  Klasse  in  die  Welt 
getreten  ist.  und  daß  keine  Tüchtigkeit  und  kein  J-'erdienst  ihn  aus  dieser  Lage  befreien  kann.  " 

5.5.8. 

Josias  von  Heeringen  (1850-1926).  Generaloberst  und  preußischer  Kriegsminister. 

Photographie  von  E.  Bieber,  Berlin  (um  1909) 

HPK  (Berlin) 
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5.5.9. 

Der  preußische  Kriegsminister  im  Reichstag  (25.  Februar  1911) 

Stenographische  Berichte,  Bd.  264 

..Ja.  meine  Herren,  ganz  zweifellos  ist  der  Einwand  durchaus  begründet,  den  Sie  mir  entgegenhalten:  seit  1885 
wird  es  so  gemacht,  und  ich  stehe  auch  gar  nicht  an.  zu  sagen,  daß  der  Grund  hier  und  da  ganz  gewiß  auf 
bewußte  oder  unbewußte  antisemitische  Regungen  zurückzujühren  i.it,  die  unverkennbar  im  \'olk  noch 
vorhanden  sind  und  auj  die  Armee,  auf  das  I  'olksheer  naturgemäß  abfärben.  " 

5.5.13. 

Der  Diplomat,  der  trotz  höchster  Protektion  nicht  ReserveoflBzier  werden  koimte:  Albert  Max 

Freiherr  von  Goldschmidt-Rothschild  ( 1879-1940).  Bankier 

Reichshandbuch  der  deutschen  Gesellschaft  (1930) 

5.5.14. 

Eingabe  des  Justizrats  Feige  an  den  Kaiser  und  die  Antwort  des  VI.  Armee-Korps  betreffend 

die  Zumcksetzung  des  Einj ährig- Freiwilhgen  Ernst  Feige  aus  Breslau  (Oktober/November 

1903) 

Die  Juden  im  Heere,  hg.  vom  Verein  zur  Abwehr  des  Antisemitismus  (1910) 
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5.5.10. 

Weg  des  Einj  ährig- Freiwilhgen  zum  ReserveoflBzier 

MGFA  (Potsdam) 

5.5.25. 

Titelblatt  der  Schrift  'Jüdische  ReserveofiBziere"  (1914) 
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Tafel  44/45 

5.7.       Christliches  Vorurteil,  Antisemitismus  und  Militärdienst 

Leitbild  44  (=5.5. 16h.) 

Angehörige  des  in  Mannheim  stationierten  zweiten  Badischen  Grenadier-Regiments  Kaiser 

Wilhelm  Nr.  1 10  im  Manöver  im  Odenwald  (um  1908).  Zweite  Reihe,  vierter  von  links:  Franz 

Mayer- Tramnann  (geb.  1882;  nach  dem  Wehrdienst  in  das  Ausland  übergesiedelt)  als 

UnteroflBzier 

Stadtarchiv  Mannheim 

5.5.25a. 

Eine  Einforderung  der  zugesagten,  aber  noch  nicht  überall  verwirklichten  Gleichstellung 

(1911) 

5.5.11b. 

Übersicht  über  die  Beforderungsverhältnisse  der  im  Kalenderjahr  1906  m  bayerische 

Kontingente  eingetretenen  Einjährig-Freiwühgen,  nach  ReserveoflBzier-Aspiranten  und 

ReserveoflBzieren  sowie  jeweils  nach  Konfession  aufgeschlüsseh 

Nach  Hartmut  John,  Das  ReserveoflBzierkorps  im  Deutschen  Kaiserreich  (1981) 

1.0  Anzahl  der  1 906  eingetretenen  Einjährig-Freiwilligen:  1401  (100%) 
davon: 

1.1  Israeliten  131    (9.3%) 

1.2  Katholiken  592  (42.2%) 
1.3.         Protestanten  675(48.1%) 
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2. 0  Zu  Reser\>eoJJizieraspiranten  befördert: 
davon: 

2. 1  Israeliten 

2.2  Katholiken 

2.3  Protestanten 


600  (42. 8%  V.  Ziff.  1.0} 

25(19.1%v.Ziff  1.1) 
248(41.9%v.  Ziff  1.2) 
325(48.1%v.Ziff  1.3) 


3. 0  Zu  Reserveoffizieren  befördert: 
da\>on: 

3. 1  Israeliten 

3.2  Katholiken 

3. 3  Protestanten 


256  (18.3  %v.  Ziff  1.0) 

4  (3%v.  Ziff.  1.1) 
128  (21.6  %v.  Ziff.  1.2) 
123  (18.2  %v.  Ziff.  1.3) 


5.5.11. 

Zahl  der  Einjährig-Freiwilligen  und  der  unter  ihnen  zum  ReserveoflBzier  Beförderten, 

aufgeschlüsseh  nach  Christen,  Juden,  getauften  Juden  1880-1910 

Die  Juden  un  Heere  (1910);  MGFA  (Potsdam) 


Einjährig-Freiwillige  jüdischen  Glaubens 
(preußisches  .Armeekontingent): 

Einjährig-Freiwillige  rein  jüdischer  A  bstammung 
(]  'ater  und  Mutter  .Juden  oder  gewesene  .Juden),  aber 
zum  christlichen  Glauben  übergetreten 
(preußisches  .Armeekontingent): 

Gesamtzahl  aller  bis  1914  ausgebildeten  und  noch 
veivendwigsjähigen  Reser\'eotjiziere: 

Einjälmg-Freiwillige  pro  Jahr  vor  1914: 


25000-30000.  davon  Re.ien'eojfiere:  0: 

1200-1500.  davon  Resen'eoffiziere:  etwa  300: 

et^va  29000 
15000 


GO 


5.5,11a. 

Paragraph  20  der  preußischen  Heerordnimg  von  1888,  Ziffer  1 

..Alle  Einjähng-Freiwilligen  aller  Wajfen  sind,  .'inweit  sie  sich  durch  ihre  allgemeine  Bildung,  ihre  militärische 
Beanlagung  und  ihren  Diensteifer  hierzu  eignen,  zu  Offizieren  der  Reserve  und  Landwehr  auszubilden.  " 

5.6.2. 

Antisemitische  Karikatur  von  Wilhekn  Schulz  im  'Simphcissimus'  (1904) 

'Simplicissunus',  8  (1903/04) 


1  <. 


5.5.16a. 

Postkarte  des  Emjährig- Freiwilligen  Emil  Berliner  an  seine  Famiüe  (12.  Oktober  1904) 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 


5.5. 16d, 

Der  Emjährig- Freiwillige  Ernst  Horwitz  (1848-1925).  Photographie  (1874) 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 

5,5. 16e. 

Dr.  med,  Richard  Baum  (1878-1918).  Photographie  (1903) 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 


5,5, 16f, 

Einjährig-Freiwilhger  Richard  G,  Salomon  ( 1884-1966) 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 

5,6,5, 

Mit  Blick  auf  den  Militärdienst  beantragte  Namensänderung:  Aus  dem  Antrag  der  Gebrüder 

Siegmund  Adolf  Jtzigsohn"  an  den  Berliner  Pohzeipräsidenten  (4,  Mai  1900) 

Nach  Dietz  Beiing,  Der  Name  als  Stigma  (1992) 

..Erinnern  sich  die  Unterzeichneten  schon  mit  Beschämung  der  Spötteleien  und  Verhöhnungen  ob  des  Namens 
während  der  eigenen  Schulzeit,  wie  vielmehr  und  schlimmer  sind  heut  die  Hänseleien  an  der  Tagesordnung,  m 
denen  gerade  die  Schuljugend  .<!ich  nicht  genug  thun  kann  und  durch  welche  der  in  jugendlichem  Alter 
Betroffene  den  Stachel  um  so  grausamer  empfindet,  der  ihm  um  des  Namens  willen  von  seinen  Schulkameraden 
zugefügt  wird.  (...)  Es  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden,  wie  sich  diese  Schatten  während  der  Shiitärzeit 
fortpflanzen,  vielleicht  noch  erweitem. " 
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Tafel  46 

5.8.       Was  im  deutschen  Kaiserreich  möglich  war 

Leitbüd46(=  1.2.) 

Hauptmann  der  Reserve  Dr.  Leo  Löwenstein  (1879-1956) 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

5.5.16g. 

Der  Feldartillerist  und  spätere  bedeutende  Kulturwissenschaftler  Aby  Warburg  (1866-1929, 

Bmder  des  Bankiers  Max  Warburg)  zu  Pferde.  Photographie,  aufgenommen  in  Karlsruhe 

(1892  oder  1893,  Aby  Warburg  auf  dem  Bilde  rechts) 

Warburg- Archiv  (Hamburg) 


5.6.1. 

Aby  Warburg  an  seine  Famiüe  (20.  September  1893) 

Archiv  des  Warburg  Institute,  University  of  London 

„Diese  Woche  wurde  so  exerziert,  daß  ich  Abends  mich  kaum  rühren  konnte.  Schadet  aber  gar  nichts.  Ich 
wünsche  Manchem  meiner  Bekannten  dies  Leben.  Man  wird  sich  jetzt  erst  klar,  wie  verweichlicht  und 
verbummelt  ein  großer  Theil  unserer  sog.  guten  Gesellschafl  ist.  Dabei  sind  die  Anforderungen  an  die  rein 
theoriejüsche  Ausbildung  verhäfljtnismäßg  sehr  hohe.  .V/eine  IVaJfe  interessiert  mich  aber  auch  historisch 
sehr  und  wenn  ich  Zeit  habe  schmöker  ich  schon  ,so  ein  bischen  wissenschafllich... " 

6.6.13a. 

Dr.  Bernhard  Weiß  (1880-1951)  zählte  wie  Dr.  Leo  Löwenstein  zu  den  wenigen  Juden,  die  vor 
1914  weingstens  in  Bayern  noch  hatten  ReserveoflBzier  werden  können.  Photographie  (1930) 
Landesbildstelle  Berhn 

5.5.21 

General  der  Kavallerie  Walther  von  Mossner  (1846-1932).  Kriegsteünehmer  von  1 866  und 

1870/71.  Gouverneur  des  Reichslandes  Elsaß-Lothringen.  Bei  Begiim  des  Ersten  Wehkrieges 

Kommandeur  des  21.  Reserve-Armeekorps.  Photographie  (1926) 

Mihtärhistorisches  Museum  (Dresden) 

5.5.19. 

Jüdische  OiBziere  in  der  k.u.k.  österreichisch-ungarischen  Armee  (1894) 

Die  Juden  als  Soldaten,  hg.  vom  Comite  zur  Abwehr  antisemitischer  Angriffe  m  Berhn  (  1897) 

,,/«  Oesterreich-Ungarn  ist  das  Fortdienen  der  .luden  auch  im  üjfizierstande  möglich,  und  sie  gelangen,  wenn 
auch  nicht  in  die  höchsten  Chargen,  so  doch  bis  zur  Grenze  der  höchsten  Chargen:  und  es  ergiebt  sich  nun  auf 
Grund  des  militär-statisti.schen  Jahrbuches  ßr  das  Jahr  1894.  dass  von  26897  Offizieren  21 79 jüdi.s-chen 
Glaubens  waren,  oder  dass  auf  1000  Offiziere  entfielen: 

Katholiken  797, 

Israeliten  81. 

Evangelische  Augsburgischer  Confe.'i.iion  60. 

während  die  anderen  Confe.ssionen  mit  weit  geringeren  Procentsätzen  hetheiligl  waren,  sodass  also  die  Juden 

mit  relativ  sehr  hohen  Zahlen  die  zweite  Stelle  der  Betheiligung  einnahmen.  " 


i 


*%, 


C'' 
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5.5.19a. 

Jüdische  Offiziere  in  der  französischen  Armee 

Nach:  Die  Juden  als  Soldaten,  hg.  vom  Comite  zur  Abwelu-  antisemitischer  Angriffe  in  Berhn 

(-'1897) 

In  Frankreich,  wofür  die  Juden  in  der  militärischen  Lautbahn  keine  Beschränkungen  mehr  bestanden,  waren 
IS.SS  von  18409  Beritjsojfizieren  721  indischen  Glaubens.  .Mindestes  zehn  jüdische  Bürger  hatten  m  der 
französischen  .\rmee  die  obersten  Chargen  erreicht,  so  B.  .Abraham.  .Adolph  Aron.  Adolph  Hinstm.  Aimee 
Lambert.  Alv.  Levy.  Benoit  Levy.  Eug.  Ab.  Levy.  Leopold  See.  Edgar  IVolJf  und  Baron  Woljfi  Unter  1000 


Gl 


französischen  Ojßzwren  gab  es  8 J  Jüdischen  Glaubens.  In  der  Gesamtbevölkenmg  waren  45  von  1000 
Einwohnern  jüdischen  Glaubens. 

5.5.1%. 

Jüdische  Offiziere  in  der  französischen  Armee 

Die  Juden  als  Soldaten,  hg.  vom  Comite  zur  Abwehr  antisemitischer  Angriffe  in  Berlin  (^1897) 


v4        "        >         ' 


Tafel  47 

6.  Die  Zeit  der  Weltkriege:  von  der  trügerischen  Gleichstellung  zur  Vernichtung 

Epochenbild/Epocheiimotiv  (=  6.1.) 

Trauerade  Mutter.  Steinzeichnung  (1935)  von  Max  Liebermaim  (1847-1935) 

Kriegsbriefe  gefallener  deutscher  Juden,  hg.  vom  Reichsbund  jüdischer  Frontsoldaten  (1935) 
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Tafel  48 

6,2.       Ein  neuer  Aufbruch?  Die  Wiederkehr  der  Verbindung  zwischen  Krieg  und 
Emanzipation 

LeitbUd  48  (=6.2.1.) 

Die  ersten  Freiwilligen  werden  in  Berlin  begeistert  verabschiedet  (2.  August  1914). 

BPK  (Berlin) 


FW 


!',.  '  ^' 


6.2.2. 

Das  'Kaiserwort'  Wilhelms  IL,  womit  der  sogenannte  'Burgfrieden'  gestiftet  werden  sollte. 

Postkarte  (1914) 

MGFA  (Potsdam) 

6.2.4. 

AufiTif  des  'Centralvereins  deutscher  Staatsbürger  jüdischen  Glaubens'  (1.  August  1914) 

'Israelitisches  Gemeindeblatt'  v.  7.  August  1914 

6.2,5. 

Gemeinsamer  Aufruf  des  'Reichsvereins  der  Deutschen  Juden'  und  der  'Zionistischen 

Vereinigung  fiir  Deutschland'  (7.  August  1914) 

'Jüdische  Rundschau'  v.  7.  August  1914 


t, 


S'^^rojF 


6.2.6: 

Eugen  Scheyer  aus  Königsberg.  KriegsfreivsTlliger 

'Israehtisches  Familienblatt'  v.  10.  Dezember  1914 

6.2.7. 

Der  jüdische  Veteran  Ludwig  Stern  (69  Jahre).  1871  in  der  Bayerischen  Armee  zum  OflBzier 

befördert,  1880  aus  dem  aktiven  Dienst  ausgeschieden.  1914  KriegsfreiwiUiger.  Vor  seinem 

Tode  Frontverwendung  als  Kompaniechefeines  Landsturmbataillons 

'Allgemeine  Zeitung  des  Judentums'  v.  22.  Januar  1915 


6.2.10. 

Dr.  Amold  Tänzer  (1871-1937),  im  Kriege  Feldrabbmer  der  Bug-Armee,  in  seinen  undatierten 

Kiiegserinuungeu  über  die  Stkomung  im  August  1914 

Jüdisches  Leben  in  Deutschland,  hg.  von  Monika  Richarz,  Bd.  2  (1979) 

6.2.11. 

,.  Wer  doch  imstande  wäre,  jene  einzigartige  Empfindung  hingebungsvoller  Begeisterung 
lebemtreu  zu  schildern,  welche  in  den  ersten  Augusttagen  des  Jahres  1914  jedes 
deutschfiihlende  Herz  höher  schlagen  ließ!  Noch  heute  zittert  diese  Empfindung  in  mir  nach 
und  haftet  unverwischbar  in  meiner  Erinnerung.  " 


^ 


Tafel  49 


6.3.       Jüdische  Soldaten  im  Ersten  Weltkrieg 


Leitbild  49  (=6.2.17.) 

'Drei  Generationen  im  Felde  als  Krieger  vereinigt'.  Photographie,  abgeUchtet  in:  'Israelitisches 

Familienblatt'  (12.  August  1914) 


6.2.8. 

Johann  Jakob  Wolff(  1869-1926).  Jagdflieger.  Gemälde  von  Max  Liebermann 

Privat 


} 


va'-^ 
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6.2.12. 

Magnus  Teitelbaum  (geb.  19.  September  1881,  ermordet  194(?)Riga).  Landsturmmann. 

Photographie,  aufgenommen  in  Posen  (1915) 

BPK  (BerUn);  Lebensdaten  nach  Gedenkbuch  Berlins  (1995) 

6.2.12a. 

Unteroffizier  Ludwig  Philippson  ( 1 894- 196 1 ) 

Geographische  Institute  der  Universität  Bonn 

6.2.13. 

Arthur  Neustadt  (geb.  1888  in  Borek/Posen,  Möbelhändler  in  Danzig,  1939  Emigration  in  die 

USA,  gest.  1958  in  New  York  City.  Auf  dem  Büd  vordere  Reihe,  Mitte) 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 

6.2.19. 

Dr.  Ludwig  Frank.  Sozialdemokrat.  Mitghed  des  Reichstages  (geb.  am  23.  Mai  1874,  gefallen 

am3./4.  September  1914  bei  Luneville) 

Stadtarchiv  Mannheim 

6.12.1. 

Sanitätsrat  Dr.  Juüus  Schoeps  (geb.  5.  Januar  1864  in  Neuenburg/Marienwerder, 
umgekommen  im  Konzentrationslager  Theresienstadt  27.  Dezember  1942) 
MGFA  (Potsdam) 


t     1 
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Tafel  50 

6.4.       Erwartungen 

Leitbüd  50  (=6.2.23.) 
Gedenkpostkarte  für  Ludwig  Frank 
Bundesarchiv  (Potsdam) 

6.2.21. 

Ludwig  Frank  im  Kreise  einer  befreundeten  Familie 

Stadtarchiv  Mannheim 

6.2.22a. 

Krieg  für  das  Wahlrecht.  Ludwig  Frank  am  1.  August  1914  in  der  'Mannheimer  Volksstimme' 

Emest  Hamburger,  Juden  hn  öffenthchen  Leben  Deutschlands  (1968) 

,,  IVir  sind  ein  einig  !  'olk  von  Brüdern.  Statt  des  Generalstreiks  führen  wir  für  das  preußische  Wahlrecht  einen 
Krieg.  Die  internationale  Idee  ist  zurückgedrängt  durch  die  Realität  einer  begeistert  nationalen 
Arbeiterbewegung.  In  diesem  Krieg  werden  die  Grundlagen  für  einen  unabsehbaren  Fortschritt  gelegt.  " 


6.2.22. 

Schreiben  von  Ludwig  Frank  an  den  langjährigen  Fraktionsvorsitzenden  der  SPD  im  badischen 

Landtag  Wilhehn  Kolb  (2.  August  1914) 

Kari  Otto  Watzinger,  Ludwig  Frank  (1995) 

„Lieber  Wilhelm! 

Ich  reise  morgen  nach  Berlin  ab.  Am  Dienstag  tritt  der  Reichstag  zusammen.  Ich  werde  unter  allen  Umständen 
durchzusetzen  suchen,  daß  die  Fraktion  für  die  Kriegskredite  stimmt.  Im  Notfall  die  Süddeutschen  allein!  Es 
wäre  gut.  wenn  Du  darauf  vorbereiten  würdest  durch  eine  Notiz  etwa  des  Inhalts.  -  daß  jetzt  -  im  Augenblick 
der  Gefahr,  der  nationalen  Verteidigung  -  alle  Rücksichten  zurücktreten  müßten  hinter  der  Notwendigkeit, 
geschlossen  die  Grenzen  zu  schützen,  daß  .selbstverständlich  unsre  Fraktion  die  Khegski-edite  -  bei  aller 
Friedensliebe  und  Wahrung  unserer  prinz[ipiellen]  Gegnerschaß  gegen  den  Krieg  -  nicht  ablehnen  werde. 
Dies  sei  auch  meine  Meinung,  wie  Du  mitteilen  kannst.  Ich  werde  die  'Volksstfimmej  '  und  die  '/  'olkswacht' 
veranlassen,  ähnlich  zu  schreiben. 
Dem  Ludwig" 


I.Ä- 
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6.2.24. 

Josef  Zümdorfer  un  Kreise  seiner  Famiüe  (1915) 

WGM  (Rastatt) 


r^.v; 


6.2.24a. 

Josef  Zümdorfer  über  seine  Teilnahme  am  Ersten  Weltkrieg 

'Im  Deutschen  Reich',  Nr.  10,  Oktober  1917 

..Ich  bin  als  Deutscher  ins  Feld  gezogen,  um  mein  bedrängtes  Vaterland  zu  schützen.  .Aber  auch  als  .lüde,  um 
die  volle  Gleichberechtigung  meiner  Glauhensbrüder  zu  erstreiten.  " 

6.2.26. 

Max  M.  Warburg  an  Jacob  H.  Schiff  über  die  Beförderung  von  Juden  zum  OflBzier  im  Kriege 

(11.  November  1914) 

Werner  T.  Angress,  Das  deutsche  Mihtär  (Müitärgeschichthche  Mitteilungen,  1976) 

..Lieber  Freund! 

Durch  einen  merkwürdigen  Zufall  hatte  ich  gerade  gestern  mit  Unter.itaalssekretär  Zimmermann  eine 

Besprechung  in  dem  .Augenblick,  in  dem  Ihr  ausführlicher  Brief  von  dorten  eintraf  Ihr  Schreiben  gab  uns 

einen  willkommenen  .Anlaß  zur  Besprechung  des  Gegenstandes,  und  ich  bin  Ihnen  aufrichtig  dankbar  dafür, 

dasx  Sie  dieses  Thema  nicht  aus  den  Augen  verloren  haben.  Ihr  Brief  wird  in  's  Hauptquartier  gehen,  und  man 

wird  dort  anhand  desselben  Gelegenheit  haben,  über  die  bisherigen  Ungerechtigkeiten  nach  zu  denken.  In 

diesem  .A  ugenblick  ist  man  natürlich  bereit,  alles  zu  konzedieren:  .so  i.it  z.B.  einer  unserer  .Angestellten. 


feV 


Beermann,  jetzt  im  Kriege  Leutnant  geworden,  so  ist  femer  mein  Grossvetter  Felsenstein  ebenfalls  Leutnant 
geworden  und  voraussichtlich  werden  auch  noch  manche  andere  Juden  nicht  nur  ausnahmsweise,  sondern 
gewiss  den  geleisteten  l  'erdiensten  entsprechend  befördert  worden  sein.  Frage  ist  ja.  ob  dieser  Zustand 
dauernd  anhält  und  man  nicht  befürchten  muss.  dass  in  späteren  Jahren  ein  Rückfall  in  die  schlechten  Sitten 
erfolgt.  Ich  glaube  es  nicht  und  zwar  lediglich  aus  dem  Grunde,  weil  wir  in  Deutschland,  soweit  man  denken 
kann,  die  grö.istmöglichste  Anzahl  von  Offizieren  aus  dem  deutschen  Volke  gewinnen  müssen.  Man  ist  daher  in 
militärischen  Kreisen  fest  davon  durchdrungen,  dass  zukünflig  nicht  nur  Reserve-Offiziere,  sondern  auch 
aktive  Offiziere  aus  jüdischen  Kreisen  genommen  werden  imd  diese  Notwendigkeit  giebt  mir.  wie  gesagt,  auch 
das  .sichere  Gefühl.  da.ss  wir  in  der  Beziehung  eine  Besserung  erleben  werden.  Das  wird  man  wenigstens  von 
den  Schrecken  dieses  Krieges  als  Vorteil  für  die  ganze  Nation  übrig  behalten,  wie  ich  überhaupt  glaube,  dass 
manche  Schranken  fällen  müs.sen  und  fallen  werden,  denn  auch  die  Sozialdemokraten,  die  so  opferfreudig  mit 
in  den  Krieg  gezogen  sind,  werden  ihre  Rechnung  mit  vollkommener  Berechtigung  vorzeigen,  sobald  der  Krieg 
beendet  ist.  Soweit  sind  wir  allerdings  zu  meinem  grössten  Bedauern  noch  nicht,  aber  ich  glaube,  dass  man 
heute  schon  so  viel  sagen  kann,  ohne  sich  sonst  aufs  Prophezeien  einzulassen.  - 
Heute  wollte  ich  mich  nur  über  dieses  Kapitel  äus.sern.  Ich  schreibe  Ihnen  bald  ausjührlich  über  anderes.  - 

Herzlichst  in  Dankbarkeit  Ihr  Max" 


6.2.26a. 

Max  Warburg.  Photographie 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 
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Tafel  51 

6.5.       Die  Verwirklichung  der  Integration  im  Kriege? 

Leitbüd  51  (=6.2.35.) 

Jüdischer  Miütärgottesdienst:  Jom  Kippur  in  der  Synagoge  in  Brüssel.  Photographie  von 

Samson  &  Cie.,  Brüssel  (1915) 

BPK  (Berhn) 

6.2.33. 

Feldrabbiner  Dr.  Leo  Baeck  (1873-1956) 

Worte  des  Gedenkens  für  Leo  Baeck,  hg.  von  Eva  G.  Reichmann  (1995) 

6.2.34. 

Linke  und  rechte  Titelseite  des  'Feldgebetbuchs  für  die  jüdischen  Mannschaffen  des  Heeres' 

(1914) 

MGFA  (Potsdam) 

6.2.36. 

Kommandanturbefehl  zur  Verpflegung  der  jüdischen  Mannschaften  nach  den  mosaischen 

Speisevorschriflen  (Köln,  14.  September  1914) 

MGFA  (Potsdam) 

6.2.38b./6.2.38c. 

Dankschreiben  der  jüdischen  Gemeinde  von  Oschmiana  (Ostpolen)  an  Stabsarzt  Ludwig  F. 

Meyer  (1916) 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

6.2.38a. 

Ludwig  F.  Meyer,  Stabsarzt  im  Ersten  Weltkrieg,  leitete  den  Hilfsverein  deutscher  Juden. 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

6.2.30. 

'Israelitisches  Famihenblatt'  v.  25.  September  1914 

6.2.30a. 

'Israehtisches  Familienblatt'  v.  19.  August  1915 


%  :      ■■       ■ 
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Tafel  52 

6.6.       Die  Katastrophe  des  Krieges:  Die  Nation  in  der  Krise 

Leitbild  52  (=6.3.3.) 

Deutsche  Infanteristen  im  Stellungskrieg  an  der  Westfront.  Photographie  (1915) 

BPK  (Berhn) 

6.3.1. 

Titelseite  der  'Berhner  Illustrierten  Zeitung'  (16.  August  1914).  Zeichnung  von  Fritz  Koch- 

Gotha 

BPK  (Berün) 

6.3.6. 

Schlachtfeld  in  Frankreich 

BPK  (Berhn) 

6.3.5. 
Gasangriff 
BPK  (Berhn) 

6.3.9. 

Gewicht  der  oflBziellen  Lebensmittehationen  in  Prozent  des  Gewichts  des  Friedensverbrauchs 

Jürgen  Kocka,  Klassengesellschaft  im  Krieg  (^1988) 


1916/17 

1917/18 

1.7.-28.121918 

Fleisch 

31.2 

19.8 

11,8 

Eier 

18,3 

12,5 

13,3 

Schmäh 

13.9 

10,5 

6,7 

Butter 

22 

21,3 

28,1 

Zucker 

48.5 

55.7-66,7 

82,1 

Kartoffeln 

70,8 

94.2 

94,3 

Pflanzliche  Fette 

39 

40.5 

16,6 

i.r^. 
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6.3.8a. 

Kohlenmangel  in  Berhn.  Abfallhaufen  werden  nach  Brennbarem  durchsucht.  Photographie 

(1917) 

BPK  (Berhn) 

6.3.10. 

Frauen  im  Arbeitseinsatz 

BPK  (Berhn) 


6.3.8. 

Huugerwinter 
BPK  (Berhn) 


Tafel  53 

6.7.       Der  gebrochene  'Burgfrieden':  Wachsender  Antisemitismus,  jüdische  Antworten 
und  der  Erlaß  vom  11.  Oktober  1916 


'M 


1'^ 

-ifgm 

^■i 

'^m 

i     'WS? 

I 


•')i 


Leitbüd53(=6.4.13.  u.  6.4.13a.) 

Erster  Erlaß  des  preußischen  Kriegsministeriums  zur  Zählung  der  jüdischen  Soldaten  (11. 

Oktober  1916)  nebst  Formblatt  als  Anlage 

Bundesarchiv  (Koblenz) 

6.4.2. 

Auiforderung  des  'Reichshammerbunds',  emes  der  aggressivsten  antisemitischen  Verbände  im 

deutschen  Kaiserreich,  an  seine  Mitgheder  und  die  anderer  sympathisierender  Verbände  zur 

Durchführung  von  ,JKriegsermittlimgen"  über  Juden  (28.  August  1914) 

Forschungsstelle  für  die  Geschichte  des  Nationalsoziahsmus  (Hamburg) 

6.4.4. 

Vorbereitrmg  zur  Kriegsstatistik 

'Israehtisches  Gemeindeblatt'  v.  5.  Februar  1915 

6.4.7. 

Julius  Marx  (1888-1970).  Au&ahme  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Ersten  Weltkrieges 

Juüus  Marx,  Kriegstagebuch  eines  Juden  (1964) 

6.4.8. 

Tagebucheintrag  von  Juhus  Marx  ( 12.  Mai  -  10.  Juni  1916) 

Juhus  Marx,  Kriegstagebuch  eines  Juden  ( 1964) 

..12.  Mai  1916 

Das  hah  ich  nun  doch  nicht  glauben  wollen  -  aber  die  Sache  .scheint  wahr  zu  .sein:  Kommt  da  vor 
wenigen  Wochen  ein  neuer  Oberleutnant  zum  Bataillon,  ein  guter  Kompagniejiihrer.  ein  tapferer  Soldat.  Bei 
Tisch  bringt  er  das  Gespräch  auf  die  Juden.  Sie  seien  von  Natur  aus  feig  und  hätten  ja  auch  gar  nicht  tapfer  zu 
sein,  dieses  Handels\'olk  -  und  ähnlichen  Unsinn  mehr.  Nachmittags  bei  der  Handgranatenübung,  als  ein 
Rekrut,  der  wohl  noch  nie  so  ein  Ding  angefaßt  hatte,  ein  wenig  zitterte,  ließ  sich  der  Herr  Oberleutnant 
vernehmen: 

'Natürlich  ...     Schwarzberger-   ....  das  scheint  mir  auch  .so  ein  Mosaiker  zu  sein.  Sehen  Sie.  wie  er 
zittert,  dieser  J'eige  Kerl!  Aber  das  ist  ganz  gut  so  -  die  Leute  sollen  selber  sehen,  was  Jür  feige  Hunde  die 
.Juden  sind! ' 

Nun  ja.  Herr  Oberleutnant  Reich,  da  haben  Sie  sich  aber  einmal  gründlich  geirrt:  Schwerzberger  ist  ja  gar 
kein  .Jude! 

Wie  leicht  werden  wir  unsere  Gegner  besiegen,  denn  bei  ihnen  wird  zwischen  Juden  und 
.Andersgläubigen  kein  Unterschied  gemacht.  Eine  große  Anzahl  jüdischer  Generäle  kommandiert  .sogar  in 
ihren  Reihen.  Armes  Frankreich! 

S.Juni  1916 

Die  letzten  zwei  Tage  dienstlich  in  Sedan  und  Charleville.  Die  Zivilbevölkerung  sieht  traurig  und 
niedergeschlagen  aus  -  Frauen,  die  wie  Schatten  die  Häuser  entlanghuschen.  Kinder,  die  um  Brot  betteln. 
Greise,  die  sich  vor  Hunger  kaum  aufrecht  halten.  - 

Mein  Onanier  habe  ich  nun  nach  dem  Prinz-Hemrich-Lager,  dicht  hinter  die  Stellung,  verlegt,  damit 
ich  näher  bei  meinen  Kameraden  bin.  -  Gestern  erhielt  ich  eine  A  uszeichnung  mit  Schwertern.  Was  soll  mir 
das.  was  heute  jeder  Schreibersknecht,  jeder  Musikant,  jeder  Etappenhengst  bekommt! 

Im  Lager  ist  es  sehr  schön.  Herrliche  Lufl,  tiefe  Ruhe.  Nur  hin  und  wieder  etwas  .4rlillerie-Feuer  nach 
dem  Waldrand  hinter  meinem  Unterstand.  Das  einzig  Unangenehme  sind  augenblicklich  die  Ratten,  die  mich 
last  zur  I  'erzweißung  bringen.  - 

Heute  meldete  ich  mich  beim  Regiment.s-.Adjutanlen  und  bat  ihn  um  I  'ersetzung  zu  einer 
.\Jaschinengewehr-Kompagnie:  es  sei  mir  unerträglich,  von  gewissen  Herren,  die  erst  seil  einigen  Wochen 
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beim  Regiment  sind,  als  Drückeberger  verschrieen  zu  werden,  nur  weil  ich  .Jude  bin  und  der  Gefechts-Bagage 
angehöre.  - 

Die  Krieg.9/age  scheint  .<iich  verschlimmert  zu  haben.  Um  das  \  'olk  abzulenken,  macht  man  nun  m 
Antisemitismus!  Die  östoreichische  Niederlage  nimmt  uns  Truppen  weg.  die  nach  dem  Osten  kommen.  Unsere 
Frontlinie  wird  gestreckt.  Wenn  jetzt  die  Franzosen  angriffen  — / 

10.  .Juni  1916 

Oberleutnant  Reich  hat  einige  Feldwebel  zu  Tisch  geladen  -  das  Essen  sei  vorzüglich  gewesen  -.  über 
die  Teuerung  gesprochen  und  dabei  behauptet,  an  allem  seien  die  Juden  schuld.  Eifrig  hat  ihm  ein 
I 'izejeldwebel sekundiert.  ..." 

6.4.12. 

Kriegsminister  Adolf  Wild  von  Hohenbom  (1860-1925) 

Bimdesarchiv  (Koblenz) 
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6.4.9. 

Antisemitischer  Artikel  der  Zeitschrift  'Der  Hammer'  über  jüdische  ReserveoflBziere  (15. 

Oktober  1916),  abgefaßt  in  vorgespiegeher  Sachhchkeit 


''V, 


\ 


I. 


-•/  '•  ■ 


7l 


.  1 1 


I 


■,k' 


I  t 


J 


h   >1 


<4^ 


Tafel  54 

6.8.       Die  Folgen  des  Erlasses 

Leitbüd54(=6.4.14.) 

Kämpfe  um  Verdun  -  Sperrfeuer  auf  der  Höhe  304.  Photographie:  HaUich  (Mai  1916) 

BPK  (Berlin) 

6.4.15. 

Aus2xig  aus  dem  Tagebuch  von  Hauptmann  d.R.  Dr.  Georg  Meyer  (geb.  9.  Mai  1873,  gefallen 

vor  Verdun  15.  Dezember  1916) 

Werner  T.  Angiess,  Das  deutsche  Mihtär  (Mihtärgeschichtüche  Mitteüimgen.  1976) 

29. 10.1916.  .....  Ich  bekomme  einen  Haufen  Befehle,  darunter  einen,  der  mich  arg  erregt.  Der  Knegsmimster 

hat.  um  dem  Gerede  zu  besesnen.  dass  soviele  Juden  .sich  druecken.  eine  genaue  .Statistik  angeordnet,  wie 
viele  juedische  Offiziere.  Unteroffiziere  und  Mannschaften  an  und  hinter  der  Front  stehen,  wie  viel  in 
Schreibstuben  sind,  wie  viel  gefallen  sind  und  das  E.K.  2  und  1  erhatten  haben.  Das  nach  2  Jahren  grosser  Zeit 
und  voel liger  Hingabe  an  unsere  Heimat.'  .Mir  ist.  als  haette  ich  eben  eine  furchtbare  Ohrfeige  erhalten.  Im 
Frieden  wuerde  ich  den  .Abschied  nehmen,  jetzt  muss  ich  natürlich  erst  recht  aushalten.  Der  beruehmte  grosse 
Geist  der  grossen  Zeit '  ist  bald  verschwunden,  nicht  im  Heer,  aber  daheim,  wo  man  sich  mit  solchen 
Noergeteien  zu  quaelen  Zeit  hat...  " 

S. 11. 1916 Nachdem  'Judenerlass' kann  ich  mich  von  den  SSW  [i.e.  Siemens-Schuckertwerke]  erst  recht 

nicht  mehr  reklamieren  lassen... " 

6.4.16a. 

Tagebucheintragung  von  Juhus  Marx  (2./3.  November  1916) 

Juüus  Marx,  ICriegstagebuch  eines  Juden  (1964) 

„2.  November  1916 

...  Vorhin  wurde  ich  zum  Kompagniefiihrer  gerufen.  Ein  Formular  lag  vor  ihm  auf  dem  Tisch. 

'Zur  Stelle.^ ' 

ich  muß  Ihre  Personalien  außiehmen.  ' 

'Darf  ich  fragen.  Herr  Leutnant,  wozu'/'' 

Ja  —  das  Kriegsministerium  -  man  hat  dem  Kriegsministeriiim  nahe  gelegt  —.  also,  es  soll  eben 
festgestellt  werden,  wieviele  Juden  sich  an  der  Front  befinden  —  ' 

' —  und  wieviele  in  der  Etappe'^'  iVas  soll  denn  dieser  Unsinn'/ !  Will  man  uns  zu  Soldaten  zweiten 
Ranges  degradieren,  uns  vor  der  ganzen  Armee  lächerlich  machen?  Man  schikaniert  uns.  befördert  uns  nicht, 
tut  aber  doch  entrüstet,  wenn  sich  dann  mancher  den  Krieg  lieber  von  der  Etappe  aus  ansieht  —I ' 

Sie  haben  vollkommen  recht,  aber  ich  kann  es  nicht  ändern.  Wann  sind  Sie  geboren?  '  — 

Pfui  Teufel!  Dazu  also  hält  man  für  .sein  Land  den  Schädel  hin  — 

3.  November  1916 

Gegenüber  un.serer  Höhle  geht  die  Infanterie  unter  heßigem  Schrapnell-Feuer  in  Schützenlinie  vor. 
Der  Kellereingang  wird  mit  Gasgranaten  belegt:  hejiige  Schmerzen  m  den  Augen. 

Viel  .irbeit  und  Arger.  Morgens  mußte  ich  wieder  in  die  vorderste  Linie  mit  Munition  und  allen 
möglichen  Baumaterialien.  Dabei  wurde  ich  mir  zum  ersten  Mal  bewußt,  daß  ich.  ein  Jude,  an  der  Spitze  von 
dreißig  Mann  durchs  Feuer  marschierte,  und  ich  ^vunderte  mich,  daß  die  Leute  dem  'Gezählten  '  nicht  den 
Gehorsam  verweigerten. 

V'izefeldwebel  Nathan,  ein  anerkannt  tapferer  Soldat,  ist  bei  der  Offizierswahl  durchgefallen,  weil  er 
Jude  ist.  Es  genügt  eine  .schwarze  Kugel,  um  abgelehnt  zu  werden.  Die  alten  Offiziere  des  Regiments  .sind  keine 
.Antisemiten  -  am  allenvenigsten  der  Regimentskommandeur.  Da  jedoch  die  .Abstimmung  geheim  erjblgt.  ist 
man  den  methodischen  Quertreibereien  der  neu  eingetroffenen  Offiziere  gegenüber  machtlos.  " 

6.4.17. 

Ernst  Simon  (1899-1988).  Pädagoge  und  Pubüzist 

Leo  Baeck  Institute  (New  York) 


6.4.18. 

Ernst  Simons  Hinwendung  zum  Zionismus 


Ernst  Simon.  Kriegserlebnis  eines  jungen  Juden,  in:  'Jüdische  Rundschau'  v.  7.  August  1934 

6.4.19. 

Interpellation  des  Hamburger  Bankiers  Max  Warburg  zur  'Judenzählung'  beim  Reichskanzler 

Theobald  von  Bethmann-Hollweg  (3.  Dezember  1916) 

Bundesarchiv  (Koblenz) 

6.4.20. 

Der  ünkshberale  Reichstagsabgeordnete  Dr.  Ludwig  Haas  (1875-1930).  Kriegsfreiwilhger 
1914.  Ausgezeichnet  mit  dem  Eisernen  Kreuz  bei  den  Kämpfen  um  Ypem/Belgien 
MGFA  (Potsdam) 

6.4.31. 

Ludwig  Haas  im  Reichstag  zur  Zählung  der  jüdischen  Soldaten  (3.  November  1916) 

Stenographische  Berichte,  Bd.  308 
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Tafel  55 

6.9.       Einsatz  und  Opfer  jüdischer  Soldaten  im  Krieg  (I) 

Leitbild  55  (=6.4.37.) 

Ein  vor  den  eigenen  Schützengräben  steckengebliebener  deutscher  InfanterieangriflF(25. 

September  1917).  Photographie 

BPK  (Berhn) 
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6,4.45. 

Alfred  Baruch  mit  anderen  Soldaten  seiner  Einheit 

Centrum  Judaicum  (Berlin) 

6.4.46. 

Feldbrief  Alfred  Baruchs  an  Dr.  Feist,  Berlin  (10,  Dezember  1917) 

Centrum  Judaicum  (Berlin) 

6,4.47. 

Hans  Senft  (geb.  12.  Juü  1891,  gefallen  6.  Mai  1917) 

Centrum  Judaicum  (Berlin) 

6,4,47a, 

Hans  Senft  mit  anderen  Soldaten  seiner  Einheit 

Centrum  Judaicum  (Berlin) 

6.4.48. 

Feldbrief  des  Hans  Senft  an  Dr.  Feist.  Berlin  (9.  November  1915) 

Centrum  Judaicum  (Berlin) 

6.4,48a, 

Feldbrief  des  Hans  Senft  an  Dr,  Feist,  Berhn  (9.  November  1915,  Transskription) 

MGFA  (Potsdam) 

6.4.41./6.4.41a. 

Mihtärpaß  (Deckblatt,  Seite  1  imd  Seite  3)  des  Hermann  Sunson  (geb.  12.  April  1897  in 

Berlin) 

MGFA  (Potsdam);  OrigmaUimdoil:  Berlin  Museum  (Berlin) 
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6.4.48a. 


9./11.1915 


Sehr  geehrter  Herr  Direktor! 


) 


Im  Schützengraben  erhielt  [ich]  Drre  frdl.  Karte,  welche  ich  jetzt,  da  wir  abgelöst  smd,  und  in 
Ruhe  hegen,  ausführhcher  beantworten  kann.  So  kann  ich  Ihnen  in  der  Hauptsache  Ihre  Frage, 
ob  ich  die  große  Champagne-Schlacht  mitgemacht  habe,  gtdk.  mit  emem  'Nein'  beantworten. 
Ich  gehöre  erst  zu  dem  Ersatz,  der  die  Lücken  nach  diesen  Kämpfen  ausfüllen  sollte.  Gerade 
in  unserer  Stellung  (vor  Ville  sur  Tourbe,  an  der  Brignetterie,  Champagne  (Unks  von  Tatiu-e) 
tobte  der  BCampf  mit  am  heftigsten,  und  hatten  die  Truppen  dort  unter  ganz  fiirchtbarem  Feuer 
zu  leiden,  wurden  sie  doch  mit  einem  rechten  Granatregen  bedacht.  Jetzt  ist  es  vom  ziemüch 
nihig,  und  haben  wir  m  letzter  Zeit  nur  ganz  geringe  Verluste  gehabt.  Artillerie  selbst  kann 
uns  nur  recht  wenig  Schaden  zufügen,  denn  dazu  hegen  wir  zu  nahe,  Freund  und  Feind, 
beieinander.  Oft  beträgt  die  Entfernung  nur  10  Meter,  und  im  Durchschnitt  ca.  25-30  Meter. 
Also  bei  Artilleriefeuer  könnten  höchstens  unsere  weiter  hinten  hegenden  Reservestellungen 
beschossen  werden.  Das  Unangenehmste  ist  das  französische  Minenfeuer,  wovon  der  Feind 
lebhaften  Gebrauch  macht,  femer  die  Handgranaten,  doch  mit  diesen  hütet  sich  der  Feind,  der 
Revanche  wegen,  gegen  uns  vorzugehen.  Einmal  erst  hatten  wir  einen  HandgranatenangrifF 
abzuweisen,  und  dabei  schnitt  der  Feind  entschieden  schlechter  ab,  als  wir.  Es  war  das  erste 
Mal  daß  ich  die  Franzosen  laufen  sah.  Weim  man  nun  vom  durch  das  nahe  Beieinanderhegen 
so  ziemlich  sicher  ist,  so  bringt  uns  in  rechte  Gefahr  erst  die  Ablösung.  Da  müssen  wir  nämhch 
über  eine,  stark  vom  Feind  beschossene  Chaussee  [...]  laufen,  und  da  heißt  es  fiirchtbar 
aufpassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  bm  ich  nun  einmal  von  Gott  ganz  wunderbar  beschützt 
worden.  Wir  waren  mitten  auf  der  Chaussee,  als  die  Franzosen  ihr  Feuer  begannen.  Die 
Erfahrung  riet  den  alten  Mannschaften  nun,  sich  platt  auf  den  Boden  zu  legen,  genau  wissend, 
daß  jeder  Schuß  50  Meter  in  glatter  Reihenfolge  von  einander  ab,  eioschJägt.  Wir  Jungen  nun, 
diese  Taktik  der  Franzosen  nicht  kennend,  begannen  nun,  was  wir  konnten,  zu  laufen  (wir 
waren  im  Ganzen  6  Mann),  als  plötzlich  5  Meter  vor  uns  eine  Granate  einschlägt,  doch  -  als 
Blindgänger,  und  mit  rasender  Geschwindigkeit  nach  vom  lang  sauste.  Wir  waren  gerettet,  die 
Erregung  war  jedoch  eine  so  große,  daß  ich,  nachdem  ich  noch  ca.  1  Std.  marschiert  war, 
zusammenbrach.  Die  Munitionskolonne  nahm  mich  nach  unserem  Ruhe  [...]  mit,  und  hatte  der 
ganze  Vorgang  gtdk.  keine  Folgen. 


Hier  in  Ruhe  nun  -  wir  liegen  in  Brecy,  emem  kleinen,  vom  Feuer  verschonten  Dorfe  - 
ist  das  Leben  so  ziemhch  wie  m  der  Garnison,  nur  die  Quartiere  sind  recht  primitiv.  Wir 
exerzieren,  haben  einen  Ap[p]ell  nach  dem  andern  u.s.w.  So  ist  es  aber  auch  gut,  denn  durch 
das  Schützengrabenleben  werden  die  Gheder  ziemhch  steif,  und  müssen  sie  wieder  gelenkig 
gemacht  werden.  Vom  hocken  wir  nämhch  in  den  unglaubhchsten  Stellimgen  und  Lagen  m 
sog.  Bombenlöchem,  Unterständen,  welche  dadurch,  daß  sie  sehr  tief  m  die  Erde  eingebaut 
smd,  guten  Schutz  gegen  Granatfeuer  bieten  -  solange  kein  Geschoß  direkt  darauf  fliegt.  Dann 
allerdings  sind  Verschüttungen  die  Folgen,  und  bei  dem  großen  Bombardement  in  den  letzten 
Tagen  des  September  mußten  auf  diese  Art  gar  viele  daran  glauben. 

Nun,  sehr  geehrter  Herr  Direktor,  hoffe  Ihr  allerbestes  Wohlsem,  und  will  nun 
schheßen,  in  der  HofBiung  auf  em  recht  baldiges  Wiedersehen  in  meiner  Heimat. 
Seien  Sie  [...]  gegrüßt  von 
Ihrem  dankbaren  Zöghng 
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Tafel  56 

6.9.       Einsatz  und  Opfer  jüdischer  Soldaten  im  Krieg  (II) 

Leitbüd  56  (=6.4.32.) 
Sanitätseinsatz 
MGFA  (Potsdam) 

6.4.37.,  6.4.27.  u.  6.2.29. 

Deutsche  jüdische  Soldaten  im  Ersten  Weltkrieg 

Nach  Jacob  Segall.  Die  deutschen  Juden  als  Soldaten  un  Kriege  (1921) 

Bis  1921  ermittelt  (ohne  Einbeziehung 
von  Hamburg,  Elsaß-Lothringen  und  der 
Provinz  Posen) 


Deutsche  Staatsbürger 
mosaischen  Glaubens  1914 

davon: 

Soldaten  insgesamt 

84.352 

an  der  Front  eingesetzt 

77.55%  (=65.415) 

Kriegsfreiwillige 

10.073 

Beförderte  (zum  Ojßzier) 

19.545(2.022) 

Dekorierte 

29.874 

Gefallene  und  Vermißte 

10.089 

Hochrechnung  bezogen 
auf  das  Reichsgebiet 


höchstens  555. 000 

~  100.000 

--  77.000 

-  12.000 
~  23.000 

-  35.000 
~  12.000 


6.4.36. 

Soldbuch  des  Gefreiten  Siegfried  Burin  (geb.  25.  Juh  1889,  gefallen  28.  August  1917  in 

Teklowka/Ostgalizien) 

MGFA  (Potsdam);  Originalfimdort:  Berlin  Museum  (Berhn) 

6.4.39. 

Benachrichtigung  vom  Tode  Siegfried  Burins.  maschinenschriftUch  (26.  August  1917) 

MGFA  (Potsdam);  Originalfimdort:  Berün  Museum  (Berhn) 

6.4.34. 

Nachruf  des  Divisionspfarrers  auf  Dr.  Lammfromm  (1887-1918,  Oberarzt  im  Bayerischen 

Reserve  Infanterie  Regiment  23) 

Kriegsbriefe  gefallener  deutscher  Juden,  hg.  vom  Reichsbund  jüdischer  Frontsoldaten  (1935) 

6.4.28. 

Ludwig  Schwarzschüd  aus  Massenheim  bei  Wiesbaden.  Soldat  auf  einem  U-Boot. 

Photographie  (1917) 

Tsraehtisches  Famihenblatt'  v.  3.  März  1917 

6.4.29. 
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Fritz  Meyer  aus  Stettin.  Unterofiizier  im  2.  Pommerschen  Grenadierregiment  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  Photographie  (1915) 
'Israelitisches  Familienblatt'  v.  18.  Februar  1915 

6.4.30, 

Hugo  Marx  aus  Fürth  in  Bayern.  Leutnant  bei  den  bayerischen  Pionieren.  Photographie  (1916) 

'Israeütisches  Familienblatt'  v.  27.  Juü  1916 

6.4.24. 

Oberstleutnant  Bauer  ( 1869-1929)  im  Stab  der  3.  Obersten  Heeresleitimg 

Adolf  Vogt.  Oberst  Max  Bauer  (1974) 

6.4.25. 

Oberstleutnant  Bauers  Aufzeichnimgen  über  die  Rückwirkungen  der  innenpohtischen  Situation 

auf  das  Feldheer  (Ende  Juli  1918)  -  ein  Zeugnis  antisemitischen  Hasses 

Militär  und  Innenpolitik,  bearb.  von  Wilhehn  Deist,  Teil  2  (1970) 


/,  1 


^riit^jfiP'* 


.Vi-- 


i.«ii 


7^ 


Tafel  57 

6.9.       Einsatz  und  Opfer  jüdischer  Soldaten  im  Krieg  (DI) 

Leitbüd  57  (=  6.4.34.  u.  6.4.35.) 

Gedeakstätte  in  Weißensee  (Berlin),  eingeblendet  sind  Namen  gefallener  jüdischer  Soldaten 

aus  Berlin 

Bild:  MGFA  (Potsdam),  Namen:  Die  jüdischen  GefaEenen,  hg.  vom  Reichsbund  jüdischer 

Frontsoldaten  (M  93  3) 
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Tafel  58 

6.10.     Nach  Krieg  und  Revolution 

LeitbUd  58  (=6.5.2.) 

Ausmftmg  der  Republik  durch  Philipp  Scheidemann  (1865-1939)  votQ  Fenster  des  BerUner 

Reichstagsgebäudes  (9.  November  1918) 

BPK  (Berhn) 

6.5.4. 

Bewaffiiete  Mitgüeder  des  Arbeiter-  und  Soldatenrates  am  Brandenbiu-ger  Tor  (November 

1918) 

BPK  (Berün) 

6.5.5. 

Protestkundgebung  gegen  den  Versailler  Vertrag  im  Berliner  Lustgarten  (Mai  1919). 

Photographie 

BPK  (Berlin) 

6.5.6. 

Hyperinflation  in  Deutschland:  Banknote  über  eine  Billion  Mark  (1.  November  1923) 

BPK  (Berhn) 

6.6.6. 

Werbeplakat  fiir  das  Freikorps  'Hülsen'  (1919/20) 

Pohtische  Plakate  der  Weknarer  Republik,  hg.  vom  Hessischen  Landesmuseum  Darmstadt 

(1980) 

6.5.8. 

Hitler-Putsch  in  München  (9.  November  1923).  Photographie 

BPK(BerUn) 

6.5.12. 

Antünilitaristisches  Plakat  aus  Anlaß  des  Volksbegehrens  gegen  den  Bau  des  Panzerkreuzers 

'A'  (Herbst  1928) 

Politische  Plakate  der  Weimarer  Republik,  hg.  vom  Hessischen  Landesmuseum  Dannstadt 

(1980) 

6.5.14. 

Titelblatt  von  Ernst  Jüngers  (geb.  1895)  Schrift  'In  Stahlgewittem'  (1929)  und  Photo  des 

Autors 

6.5.15. 

Titelblatt  von  Erich  Maria  Remarques  ( 1 898- 1 970)  Antikriegsroman  'Im  Westen  nichts  Neues' 

(1929) 

6.5.16.  (=  E.2.6.  aus  Amerikaausstellung) 
Kriegsinvaüder  in  Berün  (Anfang  der  1920er  Jahre) 
Deutsches  Historisches  Museum  (Berlin) 
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Tafel  59 

6.11.     Ehemalige  jüdische  Soldaten  in  der  Weimarer  Republik 

Leitbild  59,  bestehend  aus 

6.6.2a./6.6.2. 
Die  Verfassung  des  Deutschen  Reichs  vom  11.  August  1919:  Titelblatt  und 
Gleichstellungsbestimmung  in  Artikel  136 
BPK  (Berün):  Titelblatt;  Die  Verfassung  des  Deutschen  Reichs  (1922);  Artikel  136 
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6.6.5. 

Alwin  Lippmann.  Oberleutnant  a.D.  und  d.R.  Jüdischer  Freikorpskämpfer  in  Oberschlesien 

(1919) 

'Der  Schild',  Sondernummer  v.  15.  August  1933 

6.5.10. 

'Kamerad  hilf  mir!';  Werbeplakat  für  Freikorpseinheiten  ün  Abstimmungskampf  um 

Oberschlesien  (1919) 

Anschläge.  Pohtische  Plakate  in  Deutschland,  hg.  von  Friedrich  Arnold  (^977) 

6.6.18. 

Walther  Rathenau  (1867-1922).  Politiker  und  Industrieller.  Reichsaußemninister  im  zweiten 

Kabinett  Wirth.  Photographie  (um  1920) 

BPK  (BerUn) 

6.6.21. 

Abendausgabe  der  sozialdemokratischen  Zeitung  'Vorwärts'  mit  der  Nachricht  von  der 

Ermordung  Walther  Rathenaus  (24.  Juni  1922) 

BPK  (Berlin) 

6.6.17. 

Staatsstreich  gegen  Preußen  ('Preußenschlag',  20.  Juh  1932);  Verhaftung  der  Berliner 

Polizeifühxung 

Originalflmdort;  Illustrierter  Beobacher  (Juli  1932) 
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6.6.13. 

Verfassungsfeier  der  Berhner  Pohzei  (11.  August  1930).  Links;  Pohzeipräsident  Karl  Zörgiebel 

(1878-1961),  neben  ihm  der  preußische  Innenminister  Prof  Waentig,  zweiter  von  rechts; 

Pohzei- Vizepräsident  Dr.  Bernhard  Weiß  (1880-1951).  Photographie 

Landesbildstelle  Berlin 

6.6.10. 

Kurt  Tucholsky  (1890-1935) 

Die  jüdische  Welt  von  Gestern,  hg.  von  Rachel  Salamander  (1990) 


6.6.11. 

Titelblatt  der  Zeitschrift  'Die  Weltbühne' 


Tafel  60 

6.12.     Antisemitismus,  'Frontsoldat'  und  jüdische  Abweiir/Selbstbeliauptung  (I) 

Leitbild  60  (=  6.8.6a.) 

'Waffen  im  Abwelirkampf .  Titelblatt  der  Sonderausgabe  von  'Der  Schild',  Zeitschrift  des 

Reichsbundes  jüdischer  Frontsoldaten  e.V.  (1924) 

MGFA  (Potsdam) 
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6.6.22. 

Flugblatt  der  Ortsgruppe  München  des  'Centralvereins  deutscher  Staatsbürger  jüdischen 

Glaubens' (1919) 

Anschläge.  Pohtische  Plakate  in  Deutschland,  hg.  von  Friedrich  Arnold  (^1977) 

6.7.4. 

Flugblatt  der  Ortsgruppe  München  des  'Deutschvölkischen  Schutz-  und  Trutzbundes'  (Ende 

August  1921) 

Anschläge.  Pohtische  Plakate  in  Deutschland,  hg.  von  Friedrich  Arnold  (^1977) 

6.8.6. 

Erster  Aufruf  zur  Gründung  des  'Reichsbundes  jüdischer  Frontsoldaten  e.V.'  (Januar  1919) 

'Der  Schild'  v.  5.  JuU  1929 

6.8.14. 

SA-Aufinarsch  in  Berlin  (30.  Oktober  1932) 

Landesbildstelle  Berhn 

6.8.15. 

Aus  den  Eriimerungen  von  Dr.  Hermann  Pineas 

Die  Juden  in  Deutschland,  hg.  von  Wolfgang  Benz  (1989) 

„Ich  bin  verhälmismäßig  spät  zum  R.j.F.  [i.e.  Reichsbund  jüdischer  Frontsoldaten]  gekommen, 

nämlich  im  Jahre  1925.  Die  unmittelbare  Veranlassung,  Mitglied  zu  werden,  war  folgendes 

Erlebnis:  Eines  Tages  zog  ein  uniformierter  Trupp  im  Stahlhelm  über  die  Berliner 

Tauentzienstj-aße  unter  Absingen  des  Liedes:  'Wenns  Judenblut  vom  Messer  spritzt,  dann 

gehts  nochmal  so  gut! '  Daraufhin  begab  ich  mich  in  das  nahe  meiner  Wohnung  am 

Wittenbergplatz  gelegene  Büro  der  Bezirksgruppe  200  der  Ortsgruppe  Berlin  des  R.j.F.  zur 

Aufnahme. " 

6,8.15a. 

Dr.  Hermann  Pineas  (geb.  1892) 

Jüdisches  Leben  in  Deutschland,  hg.  von  Monika  Richarz,  Bd.  3  ( 1982) 
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Tafel  61 

6.12.     Antisemitismus,  'Frontsoldat'  und  jüdische  Abwehr/Selbstbehauptung  (II) 

LeitbUd  61  (=6.8.9.) 

'An  die  deutschen  Mütter!'  Flugblatt  des  'Reichsbunds  jüdischer  Frontsoldaten  e.V.'  (4.  Mai 

1924) 

Originalfundort:  Bimdesarchiv  (Koblenz) 

6.8.3. 

Titelblatt  von  Franz  Oppenheimers  Schrift  über  'Die  Judenstatistik  des  preußischen 

Kriegsministeriums'  (1922) 

6.8.2. 

Titelblatt  von  Jacob  Segalls  Studie  'Die  deutschen  Juden  als  Soldaten  im  Kriege  1914-1918' 

(1921) 

6.7.5. 

Titelblatt  von  Otto  Armins  [d.i.  Alfred  Roth]  Studie  'Die  Juden  im  Heere'  (1919).  Eine 

diffamierende  Leugnung  des  Einsatzes  jüdischer  Soldaten 

6.9.2. 

Ein  Frontsoldat  erschleicht  sich  die  deutsche  Staatsangehörigkeit'.  Vereiimahmung  des 
'Frontsoldaten'  seitens  der  Nationalsozialisten  (späte  Weimarer  Republik) 
Poütische  Plakate  der  Weimarer  Republik,  hg.  vom  Hessischen  Landesmuseimi  Darmstadt 
(1980) 

6.9.3. 

'Nationalsoziahst  -  oder  umsonst  waren  die  Opfer'.  Nationalsoziahstisches  Wahlplakat  ( 1928) 

Anschläge.  Politische  Plakate  in  Deutschland,  hg.  von  Friedrich  Arnold  (^1977) 

6.8.4. 

Titelblatt  von  Felix  A.  Theilhabers  Schrift  'Jüdische  Fheger  im  Weltkrieg'  (1924) 

6.8,X. 

Vorwort  zu  Feüx  A.  Theilhabers  Schrift  'Jüdische  Fheger  im  Wehkrieg'  ( 1924) 

6.8.Y: 

Titelblatt  zur  Schrift  'Jüdische  Frontsoldaten  aus  Württemberg  und  Hohenzollem"  (1926) 
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Tafel  62 

6.13.     Nach  der  Ernennung  Hitlers  zum  Reichskanzler.  Widersprüchliche  Signale  und 
jüdische  Reaktionen 

Leitbild  62  (=  1.4.) 

'Der  Tag  von  Potsdam'  (21.  März  1933).  Adolf  Hitler  (1889-1945)  verbeugt  sich  vor  dem 

Reichspräsidenten. 

BPK  (Berlin) 

6.8.11. 

Titelblatt  des  Gedenkbuchs  'Die  jüdischen  Gefallenen  des  deutschen  Heeres,  der  deutschen 

Marine  und  der  deutschen  Schutztrappen  1914-1918'  (3.  Auflage,  1933) 

6.8.12. 

Dankschreiben  des  Reichspräsidenten  Paul  von  Hindenburg  ( 1847-1934)  an  den  'Reichsbund 

jüdischer  Frontsoldaten  e.V.'  für  die  Überreichung  des  'Gedenkbuchs  für  die  jüdischen 

Gefallenen  des  deutschen  Heeres,  der  deutschen  Marine  und  der  deutschen  Schutztrappen'  als 

Geschenk  zu  seinem  85.  Gebiutstag  (Berhn,  3.  Oktober  1932) 

Die  jüdischen  Gefallenen,  hg.  vom  Reichsbund  jüdischer  Frontsoldaten  (  1933) 

6.8.12a. 

Ansprache  des  Chefs  der  Wehrmachtabteüung,  Oberstleutnant  Ott,  bei  der  feierüchen 

Übergabe  des  'Gedenkbuches'  in  Berlin  (17.  November  1932) 

Die  jüdischen  Gefallenen,  hg.  vom  Reichsbund  jüdischer  Frontsoldaten  (  1933) 

6.9.16. 

Appell  der  'Reichsvertretimg  der  deutschen  Juden'  und  des  'Vorstands  der  Jüdischen 

Gemeinde  zu  Berlin'  (29.  März  1933) 

Salomon  Adler-Rudel,  Jüdische  Selbsthilfe  unter  dem  Nazi- Regime  (1974) 

An  Jen 

Herrn  Reichskanzler  Adolf  Hitler 

Berlin  WS 

Wilhelmstr.  78 


(Text  des  A  ufrufs) 


]  'orstand  der  Jüdischen  Gemeinde 

Die  deutschen  Juden  sind  tieferschüttert  von  dem  Boykottaufruf  der  nationalsozialistischen  deutschen 
Arbeiterpartei. 

Wegen  der  ( 'eifehhing  einiger  Weniger,  für  die  wir  nie  und  nimmer  l  'erantwortung  tragen,  soll  uns 
deutschen  Juden,  die  sich  mit  allen  Fasern  ihres  Herzens  der  deutschen  Heimat  verbunden  Jühlen. 
wirtschaftlicher  Untergang  bereitet  werden. 

In  allen  vaterländischen  Kriegen  haben  deutsche  Juden  in  dieser  Verbundenheit  Blutsopfer  gebracht. 
Im  großen  Kriege  haben  von  500.000  deutschen  Juden  12.000  ihr  Leben  hingegeben.  Auf  den  Gebieten 
friedlicher  .Arbeit  haben  wir  mit  allen  unseren  Kräften  unsere  Pflicht  getan. 

Den  Greuel-  und  Boykoltfeldzug  im  .Auslande  haben  die  jüdischen  Organisationen  Deutschlands  mit 
äußerster  .Ansti-engung  und  erfolgreich  bekämpft.  Sie  haben  hierfür  alles  getan,  was  in  ihrer  Kraftstand  und 
werden  es  weiter  tun. 

Trotzdem  .sollen  jetzt  die  deutschen  .luden  als  die  angeblich  Schuldigen  zugrunde  gerichtet  werden. 

Wir  rufen  dem  deutschen  l'olke.  dem  Gerechtigkeit  stets  höchste  Tugend  war.  zu: 


^ 


Der  Vorwurf,  unser  Volk  geschädigt  zu  haben,  berührt  aufs  tiefste  unsere  Ehre.  Um  der  Wahrheit 
willen  und  um  unserer  Ehre  willen  erheben  wir  feierlich  Verwahrung  gegen  diese  Anklage.  Wir  vertrauen  auf 
den  Herrn  Reichspräsidenten  und  auf  die  Reichsregieriing.  daß  sie  uns  Recht  und  Leben.'imöglwhkeit  in 
unserem  deutschen  1  'aterlande  nicht  nehmen  lassen  werden.  Wir  wiederholen  in  dieser  Stunde  das  Bekenntms 
unserer  Zugehörigkeit  zum  deutschen  l'olke.  an  dessen  Erneuerung  und  Aufstieg  mitzuarbeiten  unsere  heiligste 
Pflicht,  unser  Recht  und  unser  sehnlichster  Wunsch  ist. 


1 1 
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Berlin,  den  29.  März  1933 


6.9.7. 


Die  Reichsvertretung  der  deutschen  Juden 
Der  I  orstand  der  Jüdischen  Gemeinde 
zu  Berlin 


Boykott  jüdischer  Geschäfte  am  1.  April  1933:  Richard  Stern,  im  Ersten  Weltkrieg  mit  dem 

Eisernen  Kreuz  ausgezeichnet,  stellt  sich  ostentativ  mit  seinen  mihtärischen  Ehrenzeichen 

neben  den  uniformierten  SA-Mann,  der  vor  seinem  Geschäft  in  Köhi,  Marsilstem  20.  postiert 

ist. 

Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

6.9.11. 

'Gesetz  zur  Wiederherstellung  des  Berufsbeamtentums'  vom  7.  April  1933 

RGBl.  1(1933) 

6.9.5. 

Bestätigtmg  der  Verleihung  des  'Ehrenlaeuzes  fiir  Frontkämpfer'  an  Hermann  Sünson, 
Kaufinaim  in  Berlin,  durch  das  Polizeiamt  Charlottenburg- Tiergarten  (12.  April  1935) 
MGFA  (Potsdam);  Originalftjndort:  Berün  Museum  (Berhn) 


############### 

6.9. 10.  (=  Leittext  62a) 

Edwin  Landaus  (1890- 1975)  Konsequenz  aus  dem  Boykott  ( 1.  April  1933) 

Jüdisches  Leben  in  Deutschland,  hg.  v.  Monika  Richarz,  Bd.  3  (1982) 


Tafel  62a 


Jch  nahm  meine  Kriegsauszeichnungen  und  legte  sie  an,  ging  auf  die  Straße  und  besuchte 
jüdische  Geschäfte,  wo  man  mich  auch  zuerst  anhielt.  Aber  in  mir  gärte  es,  und  ich  hätte  am 
Uebsten  diesen  Barbaren  meinen  Haß  ins  Gesicht  geschrien.  Haß,  Haß  -  seit  wann  hatte  dieses 
Element  in  mir  Platz  ergriffen?  -  Seit  einigen  Stunden  erst  war  in  mir  eine  Wandlung 
eingetreten.  Dieses  Land,  und  dieses  Volk,  das  ich  bisher  liebte  und  schätzte,  war  mir  plötzüch 
zum  Feinde  geworden.  Ich  war  also  kein  Deutscher  mehr,  oder  ich  sollte  es  nicht  mehr  sem. 
Das  läßt  sich  natürhch  nicht  in  einigen  Stunden  abmachen.  Aber  das  eine  empfand  ich  plötzüch: 
ich  schämte  mich,  daß  ich  ernst  zu  diesem  Volk  gehörte.  Ich  schämte  mich  über  das  Vertrauen, 
das  ich  so  vielen  geschenkt  hatte,  die  sich  mm  als  meine  Feinde  demaskierten.  Plötzüch 
erschien  mir  auch  die  Straße  fremd,  ja  die  ganze  Stadt  war  mir  fremd  geworden.  Es  gibt  nicht 
die  richtigen  Worte,  um  die  Empfindungen  zu  schildern,  die  ich  m  diesen  Stunden  erlebte.  Zu 
Hause  angelangt,  ging  ich  auf  den  einen  Posten  zu,  den  ich  kannte,  und  der  auch  mich  kannte, 
und  sagte  ihm:  'Als  Sie  noch  in  den  Windeln  lagen,  hab  ich  schon  draußen  für  dieses  Land 
gekämpft.'  Er  erwiderte:  'Sie  sollten  mir  aus  meiner  Jugend  keinen  Vorwurf  machen,  Herr..., 
aber  ich  bin  kommandiert  worden,  hier  zu  stehen. '  Ich  sah  in  sem  junges  Gesicht  imd  dachte 
mir.  er  hat  recht.  Arme,  irregeführte  Jugend!  (...) 


Ich  gmg  IQ  die  Synagoge  wie  viele  andere  Juden.  Dort  sah  ich  verzweifelte  Gesichter  voU 
tiefstem  Seelenschmerz  -  bleich  und  zitternd.  (...)  Wenig  Trost  gab  mir  das  Gebet,  und  ebenso 
erschüttert  ging  ich  nach  Hause  zur  Frau  und  den  Kindern.  Und  als  ich  dort,  wie  stets,  im 
Kieise  meiner  Famiüe  den  Sabbat  emweihte,  als  ich  an  die  SteUe  im  Gebet  kam,  'der  Du  uns 
erwählt  hast  von  aUen  anderen  VöUcem'  und  meme  Kinder  sah,  die  mich  mit  ihren  unschuldigen 
und  fragenden  Augen  anbückten,  da  war  es  mit  meiner  Fassung  vorbei;  da  entlud  sich  in  mir 
die  Schwere  des  erlebten  Tages,  und  ich  brach  zusammen,  die  letzten  Worte  nur  noch 
stammelnd.  Die  Kinder  wußten  oder  begriffen  lücht,  warum  ich  heftig  weinte,  aber  ich  wußte: 
Das  war  mein  Abschied  vom  Deutschtum,  meine  innere  Trennung  vom  gewesenen  Vaterland  - 
ein  Begräbnis.  Ich  begrub  43  Jahre  meines  Lebens.  Und  wäre  es  nur  der  eine  und  einzige  Tag 
solchen  Erlebens  gewesen,  jetzt  konnte  ich  kein  Deutscher  mehr  sein. 


Und  was  war  ich  nun?" 


Edwin  Landaus  (1890-1975)  Empfindungen  am  I.  April  1933,  dem  Tag  des  Boykotts  gegen 

jüdische  Geschäfte 

Jüdisches  Leben  in  Deutschland,  hg.  v.  Monika  Richarz,  Bd.  3  ( 1982) 
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Tafel  63 

6.14.     Der  Ausschluß  aus  den  Streitkräften 

Leitbüd  63  (=  6.9.22a.) 

Schreiben  der  'Pressestelle  des  Reichsbimdes  der  höheren  Beamten'  an  das 

Reichswehrministerium  (17.  Januar  1934) 

Bundesarchiv  (Koblenz) 

6.9.22. 

Erlaß  des  Reichswehrministers  von  Blomberg  (28.  Februar  1934) 

Bundesarchiv  (Koblenz) 

6.9.23. 

Notiz  des  Majors  Hermann  Foertsch:  'Endgültiges  Ergebnis  der  Durchfuhrung  des 

Arierparagraphen'  (22.  Juni  1934) 

Bundesarchiv  (Koblenz) 

6.9.21. 

Werner  Eduard  Fritz  von  Blomberg  (1878- 1946).  Generalfeldmarschall.  Photographie  von 

Kühlewindt  (Königsberg,  undatiert) 

BPK  (Berhn) 

6.9.25. 

Oberst  i.G.  von  Mansteins  Denkschrift  'Gedanken  zur  nachträghchen  Anwendung  des  Arier- 
Paragraphen  auf  die  Wehrmacht',  gerichtet  an  den  Chef  des  Truppenamtes,  den  damaügen 
Generalmajor  Ludwig  Beck  (21.  April  1934) 
Klaus- Jürgen  Müller,  Armee  und  Drittes  Reich  ( 1987) 

,ßie  Ehre  dieser  5  Leutnants  ist  unsere  Ehre! 

Wir  reden  immer  von  der  Kameradschaft,  man  kann  es  aber  kaum  als  das  Halten  dieser 
Kameradschaft  bezeichnen,  wenn  wir  bereit  sind,  einige  von  uns  zu  opfern,  damit  die  Angriife  gegen  die 
Gesamtheit  aufliören.  Wir  haben  die  Offiziere  und  Soldaten,  die  jetzt  ausscheiden  sollen,  selbst  in  unsere 
Reihen  gewählt.  Wir  sind  der  Ansicht,  daß  sie  gesinnungsmäßig  zu  uns  gehören,  sonst  hätten  wir  sie  schon 
längst  entfernen  müssen.  Jetzt  ist  der  Augenblick  gekommen,  wo  es  darauf  ankommt  zu  zeigen,  ob  wir  im 
Heere  über  Kameradschaft  nur  reden,  oder  ob  wir  sie  auch  wahr  machen  können! 

Jeder  ehrliebende  Offizier  und  Soldat  muß  es  in  seinem  Innern  als  Schmach  empfinden,  daß  er 
Kameraden  preisgeben  soll,  von  denen  er  weiß,  daß  sie  -  genau  wie  er  -  ihre  Pflicht  getan  haben,  daß  sie  in 
Gesinnung  und  Deutschtum  voll  zu  uns  gehören.  Er  muß  es  als  L'ngerechtigJceit  ansehen,  daß  wir  Soldaten,  die 
ihre  Gesinnung  unter  Beweis  gestellt  haben,  ausstoßen,  obwohl  sie  beim  besten  Willen  nichts  dafür  können, 
daß  ihre  Großeltern  kein  Rassegefiihl  hatten,  während  wir  Kriegsteilnehmer  behalten  können,  die  durch 
nichtarische  Heirat  selbst  den  Mangel  an  Rassegefühl  bewiesen  haben. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  das  ganze  Offizierkorps  und  jeder  nachdenkende  Soldat  der  Ansicht  ist,  daß  die 
Ehre  dieser  jungen  Nacltkriegssoldaten  unser  aller  Ehre  ist!  Sie  haben  -  nicht  durch  ihre  Schuld  -  ihre 
Gesinnung  noch  nicht  im  Kriege  erhärten  können.  Sie  haben  aber  dadurch,  daß  sie  in  einer  Zeit 
materialistischer  Einstellung  den  Weg  zum  Soldatentum  fanden,  gezeigt,  daß  sie  Deutsche  sind  und  daß  sie  in 
ilirer  Einstellung  zu  uns  gehören." 

1.1. 

Schreiben  des  'Reichsbimdes  jüdischer  Frontsoldaten'  an  Reichspräsident  Paul  von  Hindenburg 

(23.  März  1934) 

Bimdesarchiv  (Koblenz) 


1.2.  (vgl.  Tafel  46) 

Hauptmann  der  Reserve  Dr.  Leo  Löwenstein  ( 1 879- 

jüdischer  Frontsoldaten' 


1956).  Vorsitzender  des  'Reichsbundes 


^ 


Gidal-Bildarchiv  (Duisburg) 

6.9.24 

Erich  von  Manstein  [i.e.  Erich  von  Lewinski]  (1887-1973).  Spätere  Aufcahme,  die  den  OflBzier 

im  Generalsrang  zeigt 

BPK  (Berhn) 
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Tafel  64 

6.15.     Ausschluß  aus  den  Streitkräften,  Erinnerung  und  Terror 

Leitbild  64,  bestehend  aus: 

(1)  6.9.27. 

Leo  Baeck  (1873-1956).  Rabbiner.  Photographie  (um  1934) 
BPK  (Berhn) 

(2)  6.9.28 

Leo  Baeck  über  den  Ausschluß  jüdischer  Deutscher  aus  dem  Wehrdienst  und  den  Versuch, 
dennoch  die  Embeziehiuig  in  den  Wehrdienst  zu  erlangen  (undatiert  [1935]) 
Die  Juden  in  Deutschland  1933-1945,  hg.  v.  Wolfgang  Benz  (1989) 

6.9.26. 

Wehrgesetz  vom  21.  Mai  1935 

RGBl.  1(1935) 

6.9.29. 

'Verordnung  über  die  Zulassung  von  Nichtariem  zum  aktiven  Wehrdienst'  (25.  Juh  1935) 

RGBl.  1(1935) 

6.9.31. 

Synagoge,  die  während  des  reichsweiten  Pogroms  (9./10.  November  1938)  in  Brand  gesteckt 

wurde 

AKG  (Berhn) 

6.9.32. 

Titelblatt  der  Schrift  'Kriegsbriefe  gefallener  Deutscher  Juden'  (1935) 

6.9.33a. 

Moritz  Stern  (1864-1939).  Historiker  und  Oberbibhothekar  der  'Jüdischen  Gemeinde  zu 

Berhn" 

Erik  Lmdner,  Memoiren  des  Löser  Cohen  ( 1993) 

6.9.33. 

Titelblatt  der  Druckvorlage  von  Löser  Cohens  'Memoiren  über  meme  Jäger-Erlebnisse  aus  den 

gedenkenswürdigen  Jahren  1813  und  1814',  die  Moritz  Stern  noch  kurz  vor  seinem  Tode 

erstellen  konnte 

Erik  Lmdner,  Memohen  des  Löser  Cohen  (1993) 
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Tafel  65 

6.16.    Josef  Zürndorfer  und  Max  Waldmann:  zwei  jüdische  Kriegsteilnehmer  und  ihre 
Familien  (I) 

Leitbild  65  (=6.10.1.) 

Übersicht  über  Lebensdaten  und  verwandtschaftliche  Be2dehungen  der  Familien  Josef 

Zürndorfer  und  Max  Waldmann 

MGFA  (Potsdam) 

6.10.2. 

Jo  sef  Zürndorfer  nach  Aufiiahme  seiner  Ausbildung  zum  Flieger  (1915) 

WGM  (Rastatt) 


f    *    ;    *  *  ^ 


6.10.3. 

Fliegerleutnant  Josef  Zürndorfer  zwischen  zwei  Monteuren  vor  seiner  Schulmaschine  (1915) 

WGM  (Rastatt) 

6.10.4. 

Ehrengrab  für  Füegerleutnant  Josef  Zürndorfer  und  Ehrenmal  für  die  jüdischen  Gefallenen  der 

Gemeinde  auf  dem  jüdischen  Friedhof  zu  RexingenAVürttemberg 

WGM  (Rastatt) 

6.10.5. 

Kiiegsfreiwilhger  Maximilian  Waldmann  (1916) 

WGM  (Rastatt) 

6.10.6. 

Max  Waldmann  nach  seiner  Befreiung  aus  dem  Konzentrationslager  Theresienstadt  (1945) 

WGM  (Rastatt) 
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Tafel  66 

6.16.    Josef  Zürndorfer  und  Max  Waldmann:  zwei  jüdische  Kriegsteilnehmer  und  ihre 
FamUien  (H) 

LeitbUd66(=6.10.12.) 

Mit  dem  dififamierenden  'J'  versehene  Kennkarte  für  Max  'Israel'  Waldmann  (1939) 

WGM  (Rastatt) 

6.10.7. 

Max  Waldmann  im  Feldanzug 

WGM  (Rastatt) 

6.10.8. 

Max  Waldmann  im  Lazarett 

WGM  (Rastatt) 

6.10.9. 

Verleihungsurkunde  für  das  Erinnerungszeichen  des  Reserve-hifanterieregiments  37.  Eine  von 

fiinf  Ehrungen,  die  der  Unteroffizier  der  Reserve  Max  Waldmann  für  seinen  Dienst  im  Ersten 

Wehkrieg  erhalten  hat 

WGM  (Rastatt) 

6.10.10. 

Ehrenkreuz  für  Frontkämpfer  (1935)  ,Jm  Namen  des  Führers  und  Reichskanzlers".  Urkunde 

und  Ehrenzeichen 

WGM  (Rastatt) 

6.10.11. 

Familienuntemehmen  Maximihan  Waldmann  und  Co.,  gegründet  in  Mainz  1889 

WGM  (Rastatt) 

6.10.13. 

Genehmigung  des  Oberbürgermeisters  der  Stadt  Mainz  vom  5.  August  1942  für  Max 
Waldmann,  als  ,JDamen-  u.  Herrenfriseur  ausschheßhch  für  Juden"  zu  arbeiten 
WGM  (Rastatt) 

6.10.13a. 

Genehmigung  des  Oberbürgermeisters  der  Landeshauptstadt  Darmstadt  vom  4.  Dezember 
1942  für  Max  Waldmann,  ,4nnerhalb  des  jüdischen  Altersheims"  als  Friseur  zu  arbeiten. 
WGM  (Rastatt) 

6.10.14. 

Die  'Judensterne"  der  Eheleute  Max  und  Ruth  Waldmann,  die  sie  seit  der  'PoHzeiverordnung 

vom  1.  September  1941  über  die  Kennzeichnung  von  Juden'  zu  tragen  hatten 

WGM  (Rastatt) 
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Tafel  67 

6.16.    Josef  Zürndorfer  und  Max  Waldmann:  zwei  jüdische  Kriegsteilnehmer  und  ihre 
Familien  {HL) 

Leitbüd  67  (=6.10.15.) 

Umhängeschild  für  die  Deportation  ins  Konzentrationslager  Theresienstadt,  getragen  von  'Jona 

Israel'  (Jonny)  Waldmann 

WGM  (Rastatt) 
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6.10.16. 

Bestätigung  des  'Hausältesten'  zur  Unterbringung  der  Familie  Waldmann  im  Block  L  1 16  des 

Konzentrationslagers  Theresienstadt 

WGM  (Rastatt) 

6.10.16a. 

Zuteilimg  der  Lager-Nummem  nach  Ankunil  der  Famile  Waldmaim  im  Konzentrationslager 

Theresienstadt  (16,  Februar  1943) 

WGM  (Rastatt) 

6.10.18. 

,JHerr  Waldmatm  steht  im  Arbeitsemsatz":  Bescheinigung  eines  jüdischen  Schreibers  in  der 

Aibeitszentrale  des  Konzentrationslagers  Theresienstadt.  Dieses  Papier  bewahrte  Max 

Waldmann  vor  dem  Tod  im  Vernichtungslager  Auschwitz. 

WGM  (Rastatt) 

6. 10.30a./6. 10.30b. 

Vermerke  „100  Prozent  kriegsbeschädigt"  und  „vollkommen  arbeitsunfähig" 

WGM  (Rastatt) 

6.10.30c. 

Schreiben  von  Frau  Waldmann  an  die  Lagerverwaltung  mit  der  Bitte  um  zusätzüche  Kost  für 

ihren  Sohn 

WGM  (Rastatt) 

6.10.30e. 

Tagebuchnotizen  Max  Waldmanns  zu  seiner  Befreiung  durch  die  'Rote  Armee' 

WGM  (Rastatt) 

6.10.30d. 

Zettel  mit  der  Faimy  Zürndorfer  (Mutter  von  Ruth  Waldmann  und  Schwägerin  von  Josef 

Zürndorfer,  ermordet  im  September  1943  im  Vemichtimgslager  Auschwitz)  zugeteilten 

Nummer  für  den  Transport  nach  Auschwitz 

WGM  (Rastatt) 
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6. 10.30f /6.10,30g. 

Briefentwurf  von  Hermine  Waldmann  an  ihren  Sohn  Siegfried  Waldmann  imd  Ehefrau  Ruth, 
beide  im  Vernichtungslager  Piaski  (Polen)  umgebracht,  gefimden  unter  ihren  Habsehgkeiten 
nach  ihrem  Hungertod  am  28.  Februar  1944  im  Konzentrationslager  Theresienstadt 
WGM  (Rastatt) 


„  Wir  hoffen,  daß  es  Euch  gut  geht  so  auch  mir  und  Max  und  Familie. ..sind gesund  und  mobil. 

Die  Post  macht  sich  jetzt  gut,  sodaß  wir  Karten  und  Briefe  von  Euch  Lieben  empfangen 

können. 

Zu  Deinem  Geburtstag,  Heber  Friedet  [=  Siegfried],  gratulieren  wir  alle  und  wünschen  Dir 

das  Allerbeste,  vor  allem  Gesundheit  und  viel  Mut 

Sei  innig  gegrüßt  und  geküßt  von  uns  allen 

Eure  Mutter" 

6.10.20a. 

Essenkarten  für  Insassen  des  Konzentrationslagers  Theresienstadt 

WGM  (Rastatt) 
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6.10.21. 

'Jona'  ( Jonny)  Waldmann  (1940-1980),  mit  seinen  Eltern  im  Alter  von  zwei  Jahren  in  das 

Konzentrationslager  Theresienstadt  verschleppt 

WGM  (Rastatt) 

6.10.22 

Impfkarte  von  'Jona'  (Jonny)  Waldmann.  Mehrere  Lungenentzündmigen  erzwangen  beim 

zwei-  bis  fiinj^ährigen  Jungen  Impfaufschübe. 

WGM  (Rastatt) 

6.10.23. 

Von  der  jüdischen  'Selbstverwaltung'  im  Konzentrationslager  Theresienstadt  ausgegebene 

Bezugsscheine  für  Bekleidung 

WGM  (Rastatt) 

6.10.24. 

Eintragungen  im  ProtokoUbuch  (Appellbuch)  Nr.  1  des  Hausverwalters  für  Block  L  501,  Max 

'Israel'  Waldmann 

WGM  (Rastatt) 
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Tafel  67,  Position  6. 10.30e. 
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Mo 

Ruth  freier  Tag 

9/1 

Di 

4509  Brand 
Ruth  XXX 

4/n 

So 

Ruth  XXX 

6/m 

Di 

Ruth  XXX 

9/ni 

Fr 

Umsiedlung  G  V  Block 

2/IV 

Mo 

Ruth  XXX 

13/IV 

Fr 

Golzman[n?]  Dänemark 

16/IV 

Mo 

Besichtigung 

28/IV 

Sa 

Ruth  krank  Grippe 

29/rv 

So 

Ruth  XXX 

5A^ 

Sa 

Abzug  von  Rahm  [Lagerkommandant] 

6A^ 

So 

Übernahme  von  Rotem  Kreuz 

IN 

Mo 

Vormittag  Schüsse  von  Truppen 

8/V 

Di 

Abend  9  Vz  Uhr  "Russen  da" 
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Tafel  68 


6.17.     Deutsche  jüdische  Soldaten 

7.1.  (=  Tafel  49,  6.12.1.) 

Sanitätsrat  Dr.  Julius  Schoeps  (geb.  5.  Januar  1864  in  Neuenburg/Marienwerder, 
umgekommen  im  Konzentrationslager  Theresienstadt  27.  Dezember  1942) 
MGFA  (Potsdam) 

7.2.  (=  Tafel  49,  6.2.12a.) 

UnterofBzier  Ludwig  PhiJippson  (7.  September  1894  -  4.  Februar  1961) 
Geographische  histitute  der  Universität  Bonn 

7.3. 

Hermann  Simson  (geb.  17.  April  1897) 

BPK  (BerUn) 

7.4.  (=  Tafel  49.  6.2.12.) 

Magnus  Teitelbaum  (geb.  19.  September  1881,  ermordet  194(?)Riga).  Landsturmmann. 

Photographie,  aufgenommen  in  Posen  (1915) 

BPK  (Berhn);  Lebensdaten  nach  Gedenkbuch  Berhns  (1995) 

7.5.  (=  Tafel  60.  6.8.15a.) 

Dr.  Hermann  Pineas  (geb.  1892) 

Jüdisches  Leben  in  Deutschland,  hg.  von  Monika  Richarz,  Bd.  3  (1982) 
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Tafel  69 

6.18.     Vernichtung 

6.18.1. 

Auschwitz-Birkenau,  eines  der  Vernichtungslager,  in  denen  ein  großer  Teil  der  über  160.000 
eiinordeten  deutschen  Juden  umgekommen  sind:  Haupttor  und  Todesrampe,  an  der  die 
Selektionen  durchgeführt  woirden.  Dem  vom  nationalsozialistischen  Deutschen  Reich 
betriebenen  Genozid  sind  weit  mehr  als  fünf  Millionen  Juden  zum  Opfer  gefallen. 
BPK  (Berlin);  Originalfundort:  Gedenkstätte  Oswiecim:  Daten  nach:  Dimension  des 
Völkermords.  Die  Zahl  der  jüdischen  Opfer  des  Nationalsozialismus,  hg.  von  Wolfgang  Benz 
(1991) 


Rv 


■)  ' 


I5^i;:»,':>. 


M 


.->  •' 1 


r 


'  t 


-V, 


«I 


^ 


Tafel  5 


^^ 


\ 

)  .. 

^.^|my 

■/^ 

t 

";^^ 

;=■?)' 

i«/li 

b 

f!SiB?4  lü 


Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  in  Mitteleuropa  die  Gesellschaft  zumeist  noch  ständisch 
gegliedert.  Dem  Einzelnen  war  in  der  Regel  bereits  mit  der  Geburt  sein  'Stand'  als  Ort 
lebenslänghcher  Bewährung  vorgegeben.  Die  Position  der  jüdischen  Minderheit  -  sie  sollte 
1816  ledigüch  1,09  %  der  auf  dem  späteren  Reichsgebiet  (1871)  ansässigen  Bevölkerung 
umfassen  -  befand  sich  fast  ausnahmslos  neben  der  ständischen  Gesellschaft.  Juden  unterlagen 
vielfältigen  rechthchen  und  sozialen  Diskriminierungen.  In  ihnen  schlug  sich  eine  lange 
Wukungsgeschichte  christlicher  Vorurteile  nieder.  Eine  Fülle  von  Judenordnungen  bestimmte 
die  Israeliten  zu  einer  ausgegrenzten  'Nation'.  Ihre  interne  Rechtspflege  lag  in  den  Händen 
eigener  Organe,  nach  außen  waren  sie  einer  Gesamthaftung  unterworfen.  Von  wenigen 
Privilegierten  abgesehen,  waren  die  Juden  als  ledigüch  'geduldeter"  Personenkreis  fortgesetzt 
von  Ausweisung  bedroht  und  zur  Entrichtung  zahlreicher  Sonderabgaben  verpflichtet.  Es  gab 
durchaus  Aufsteiger,  die  als  Händler  oder  Bankiers  etwa  in  der  Nähe  des  Hofes  zu  Reichtum 
und  Ansehen  gelangt  waren.  Die  überwiegende  Mehrheit  allerdings  lebte  in  ärmlichen 
Verhältnissen.  Ledigüch  ein  Viertel,  bestenfaUs  ein  Drittel  von  ihnen  konnte  sich  einigermaßen 
erträgücher  Verhältnisse  erfreuen. 

Bezeichnend  fiir  die  soziale  Lage  der  Juden  war  weniger  ihre  Armut,  sondern  die  Begrenzung 
auf  wenige  und  zumeist  schlecht  angesehene  Erwerbszweige.  Das  noch  in  Zünften  organisierte 
Handwerk  und  auch  die  Landwirtschaft  büeben  ihnen  weitgehend  verschlossen.  Die  Ausübung 
öffentücher  Ämter  war  ihnen  nahezu  vollständig  verwehrt.  Hauptsächlich  fanden  die  Juden  ein 
düi-ftiges  Auskommen  ün  Trödelhandel  oder  als  Tagelöhner,  seltener  im  Geldverleih.  Noch  ün 
Beraf  als  besondere  Gruppe  gekennzeichnet,  fiisteten  sie  ihr  Dasem  oft  in  räumücher 
Isoüerung.  Dies  mußte  sich  kemeswegs  nur  in  emem  Sonderbezirk  fiir  Juden  mit  Torkontrolle 
(wie  zum  Beispiel  in  Frankfurt  am  Main)  äußern.  Kultur  und  Reügion,  Kleidung,  Gebräuche 
und  Sprache  trennten  die  jüdische  BevöUcerung  von  ihrer  christüchen  Umgebung. 
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Tafel  6 


Christliches  Vorurteil  und  daraus  resultierende  gesellschaftlich-wirtschaftliche  Isoüenmg,  die 
ihrerseits  hinwiederum  die  Aversionen  verstärkte,  hatten  die  große  Mehrheit  der  Juden  in 
einem  über  Jahrhunderte  währenden  Prozeß  in  die  unterste  soziale  Schicht  absinken  lassen.  Die 
Abneigung  gegen  die  Juden,  die  sich  stellenweise  von  dem  christUchen  Vorurteil  abzulösen 
begann,  fand  Ausdruck  in  zahlreichen  Bild-  und  Textzeugnissen.  Im  Kontrast  dazu  stehen 
einfühlsame  Darstellimgen,  die  nicht  nur  aufgestiegene  Juden  zeigen. 

Die  Herabsetzung  der  jüdischen  Bevölkerungsgmppe  wurde  durchaus  von  Gebildeten  geteilt. 
Bekannt  ist  die  drastische  Wendimg  des  Philosophen  Johann  Gottüeb  Fichte.  Das  Zitat  wird  im 
Textzusammenhang  teilweise  entschärft,  gleichwohl  belegt  es  die  stellenweise  selbst  bei 
Aufklärern  anzutreffende  diffamierende  Rede  über  die  Juden. 
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Die  Situation  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  für  die  Juden  nicht  neu.  Allerdings  mehrten 
sich  die  Stimmen,  die  ihre  Lage  als  unbefriedigend,  mitimter  sogar  als  skandalös  empfanden. 
Noch  vor  der  Französischen  Revolution  hatte  m  aufgeklärten  Zirkehi  die  Diskussion  um  die 
Emanzipation  der  Juden  eingesetzt.  An  ihr  waren  Juden  wie  NichtJuden  beteihgt.  Die  Tatsache, 
daß  m  Berhner  Salons,  wie  dem  der  Rahel  Levin  (der  späteren  Rahel  Vamhagen  von  Ense), 
Angehörige  der  christhchen  wie  der  jüdischen  geistigen  Ehte  einander  begegneten,  darf  nicht 
über  die  Schwierigkeit  der  Annäherung  jüdischer  Kultur  an  die  christhche  Umwelt 
hinwegtäuschen. 

Als  entscheidend  hierbei  erwies  sich  die  Einführung  der  deutschen  Sprache  in  den  jüdischen 
Lebenskreis.  Sie  wurde  im  Schulwesen  durch  David  Friedländer,  ja  überhaupt  durch  die 
Bibelübersetzung  Moses  Mendelssohns  ermögücht  und  vorangetrieben.  Anstöße  zur 
Veränderung  kamen  nicht  zuletzt  auch  aus  den  Reihen  der  Bürokratie,  die  sich  einer 
wohlfahrtsstaatüchen  PoUtik  verpflichtetet  fühlte.  Doch  auch  hier  sind  die  Anregungen,  die 
etwa  Moses  Mendelssohn  gegeben  hat,  kaum  zu  überschätzen.  So  wurde  durch  ihn  der 
preußische  Kriegsrat  Christian  Wilhelm  Dohm  zu  seiner  vielbeachteten  Schrift  'Ueber  die 
bürgerhche  Verbesserung  der  Juden'  veranlaßt.  Dohm,  der  auf  staatüche  'Erziehung"  der  Juden 
setzte,  die  deren  rehgiöse  Überzeugungen  tolerieren  sollte,  plädierte  auch  für  die 
uneingeschränkte  Einbeziehung  der  Juden  m  den  MiUtärdienst. 


Tafel  8 


Den  Juden  war  seit  dem  späteren  Mittelalter  der  Militärdienst  verwehrt.  Anstelle  der 
persönlichen  Dienstleistung  hatten  sie  eine  Sondersteuer,  'Rekrutengelder'  genannt,  zu  zahlen. 
Diese  über  Jahrhunderte  aufrechterhaltene  Praxis  beeinflußte  spürbar  die 
Emanzipationsdiskussion.  Der  Göttinger  Theologe  Johann  David  Michaehs  begründete  seine 
nachdrücküche  Ablehnung  des  Dohmschen  Gleichstellungskonzepts  nicht  zuletzt  mit  der 
Behauptung,  die  Juden  seien,  solange  sie  Juden  blieben,  zum  Mihtärdienst  nicht  in  der  Lage. 
Daß  dies  keine  veremzelte  Auffassung  war,  zeigte  sich,  als  1788  Kaiser  Joseph  U.  im  Rahmen 
seiner  'Toleranzgesetze'  die  Juden  in  den  habsburgischen  Erblanden  mihtärpflichtig  gemacht 
hatte.  Sogleich  rief  dies  judenfemdliche  Veröffentüchungen  hervor,  die  -  wie  der  kolorierte 
Holzschnitt  aus  dem  Jahre  1788  [!]  -  den  Juden  eine  mangekde  Eignimg  für  den  Mihtärdienst 
imterstellten. 
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Tafel  9 


|1      I.     c 


Im  Unterschied  zum  josephinischen  Österreich  wurde  in  dem  Staat,  der  später  in  Deutschland 
die  Führungsrolle  übernehmen  sollte,  über  den  Mihtärdienst  der  Juden  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  noch  diskutiert.  Dabei  war  dem  Miütär  in  Brandenburg-Preußen  seit  den  Tagen 
des  'Großen  Kurfürsten'  eine  wachsende  Bedeutung  zugefallen.  Kuriiirst  Friedrich  Wilhehn 
hatte  das  stehende  Heer  errichtet  und  damit  eine,  wenn  nicht  die  Grundlage  für  die 
Machtentfaltung  des  Hohenzollemstaates  gelegt.  Unter  König  Friedrich  Wilhehn  I.  erfuhr  die 
Armee  eme  erhebUche  Vergrößerung.  Die  Sozialverfassung  des  Landes  wurde  aufs  engste  mit 
den  miütärischen  Bedürfiiissen  verklammert.  Friedrich  U.  nutzte  schließlich  die  Armee,  um  für 
Preußen  die  Stellung  eüier  europäischen  Großmacht  zu  erringen.  Angesichts  dieses  Aufstiegs 
schien  Preußen  den  Zeitgenossen  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  zum  Militärstaat 
schlechthin  geworden  zu  sem.  Es  bedurfte  erst  des  Zusammenbruchs  des  altpreußischen 
Miütärsystems  und  des  darauf  gegründeten  Staates,  um  aus  der  bislang  lediglich  erörterten 
Embeziehung  der  Juden  m  den  Mihtärdienst  die  tatsächhche  Einbeziehung  werden  zu  lassen. 
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Den  alles  entscheidenden  Anstoß  zu  Veränderungen  gaben  das  revolutionäre  Frankreich  und 
die  napoleonischen  Eroberungen.  An  die  Stelle  eines  allenfalls  gerade  erst  begonnenen 
'Erziehungsprozesses'  trat  die  m  einem  revolutionären  Akt  vollzogene  rechthche 
Gleichstellimg  der  Juden.  In  Deutschland  wurde  sie  ün  Geltungsbereich  des  französischen 
Rechtes  weitgehend  verwirlclicht.  Die  Veränderungen  förderten  zwar  den  Integrationsprozeß, 
sie  warfen  aber  auch  gleichzeitig  die  Frage  nach  der  zu  bewahrenden  Identität  der  Juden  auf 

In  anderen  deutschen  Gebieten  erzwangen  Krieg  und  Kriegsfolgen,  darunter  vor  allem  die 
umfangreichen  territorialen  Neuordnungen,  ebenfalls  einen  Neuaufbau  des  Staates.  Hierzu 
gehörte  als  wesenthches  Element  die  Schafiiing  eines  mögüchst  einheithchen 
Untertanenverbandes.  Davon  waren  wiederum  auch  die  Juden  betroffen. 

Die  RechtssteUtmg  der  m  Deutschland  lebenden  Juden  erfiihr  in  imterschiedhchem  Maße  eine 
Aufwertung.  Sie  waren  nunmehr  in  den  Mihtärdienst  embezogen.  Allerdings  hatten  sich 
Reformer,  wie  in  Preußen  Freiherr  von  Hardenberg,  mit  ihren  Vorstellungen  nur  teilweise 
durchsetzen  können. 


Tafeln  12-14 


Bei  allen  Unzulänglichkeiten  hatten  die  eingeleiteten  Exnanzipationsschritte  namentüch  auch  in 
Preußen  den  Juden  die  Identifizierung  mit  dem  Staat  in  einem  bis  dahin  ungekannten  Ausmaß 
ermögHcht.  Als  Anfang  1813  Preußen  auf  die  Seite  der  Gegner  Napoleons  wechsehe  und  die 
Regierung  zur  freiwilligen  Teihiahme  am  Kampf  auflief,  stieß  dies  bei  der  jüdischen  Minderheit 
auf  eine  der  übrigen  Bevölkerung  diuchaus  gemäße  Resonanz.  Weder  im  Hmbhck  auf  das 
Freiwilligenaufkommen  noch  hinsichthch  ihres  Einsatzes  als  Soldaten  standen  die  Juden  der 
christhchen  Umgebung  nach.  Der  preußische  Staat  hat  sie  schheßüch  auch  der  Wehrpflicht 
unterworfen.  Wehrpflichtige  und  Freiwilhge  sind  von  der  preußischen  Armee  angenommen  und 
am  Ende  auch  geschätzt  worden.  Zumal  in  Preußen  konnten  die  Juden  angesichts  des  Einsatzes 
jüdischer  Soldaten  auf  einen  raschen  Vollzug  der  rechthchen  Gleichstellung  hoffen.  Hatten 
doch  die  beiden  Aufiufe  vom  3.  und  9.  Februar  1813  den  Feldzugsteünehmem  unabhängig  von 
Stand  und  ReUgion  den  Anspruch  auf  eme  Anstellung  im  Staatsdienst  eingeräumt.  Aber  auch  in 
anderen  deutschen  Armeen  hatten  die  Israeüten  an  den  Kämpfen  der  napoleonischen  Epoche 
teilgenommen.  Zu  Recht  verbanden  jüdische  Stirmnen  den  allenthalben  geleisteten  Dienst  mit 
der  Hofl&Lung,  daß  die  Minderheit  in  die  deutsche  Gesellschaft  integriert  werden  würde. 

Nicht  eine  Revolution,  sondern  der  Druck  des  Krieges  hatte  die  Staaten  in  Deutschland  wie  zur 
Reformpohtik  überhaupt,  so  auch  zu  ersten  konkreten  Schritten  in  Richtimg  auf  die  rechthche 
Gleichstellung  der  Juden  veranlaßt.  Und  es  war  wiederum  ihre  Teilnahme  an  einem  Krieg,  an 
den  'Freiheitskriegen',  welche  die  Juden  in  Deutschland  weitere  Fortschritte  bis  hin  zur 
uneingeschränkten  Gleichstellung  erwarten  üeß. 
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Die  HoflBiungen  der  Juden  wurden  zunächst  enttäuscht.  Ihie  Teibahme  am  Krieg  hatte  den 
Diffamierungen  kein  Ende  bereitet.  Das  galt  auch  für  die  offensichthch  noch  verbreitete 
Vorstellung  von  der  angebhchen  Untaugüchkeit  der  Juden  für  den  Mihtärdienst.  Zudem  bheben 
die  Herabsetzungen  und  Hetzschriften  nicht  ohne  Folgen.  Im  selben  Jahr,  in  dem  Hundt- 
Radowskys  'Judenspiegel'  im  angegebenen  Verlag  'Christian  Schlagehart'  [!]  in  Würzburg 
erschien,  brachen  dort  auch  auf  andere  Gebiete  rasch  übergreifende  Umaihen  aus,  die  sich 
gegen  Leben  und  Eigentum  der  Juden  richteten.  Die  vor  dem  Hintergrund  einer  Agrarkrise 
1819  aufflammenden  'Hep-Hep-Krawalle\  die  vielfach  nicht  mehr  für  mögüch  gehalten 
worden  waren,  konnten  von  den  Behörden  relativ  schnell  unterdrückt  werden.  Diese  Reaktion 
der  Obrigkeit  entsprach  jedoch  keineswegs  einer  gegenüber  den  Juden  anerkannten  besonderen 
Veipflichtung.  Im  Gegenteil:  vielerorts  un  Gebiet  des  Deutschen  Bundes  waren  die  bis  dahin 
erreichten  Emanzipationsschritte  entweder  zurückgenommen  oder  ausgehöhlt  worden. 
Preußen  machte  hiervon  keine  Ausnahme.  Trotz  aller  Zusagen  des  Jahres  1813  bheb  den  Juden 
die  Staatsanstellung  grundsätzüch  verwehrt.  Schheßhch  wurden  auch  eindeutige 
Rechtsgewährungen  des  Ediktes  von  1812  widerrufen. 
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Tafel  17/18 


Die  Situation  war  allerdings  nicht  nur  für  die  Juden  unbefriedigend,  sondern  sie  war  es  auch  für 
die  Behörden.  Der  1815  mit  den  Beschlüssen  des  Wiener  Kongresses  zum  Abschluß  gelangte 
Umgestaltungsprozeß  hatte  den  Staaten  eine  gewaltige  Integrationsaufgabe  hinterlassen.  Die 
alte  Anhänglichkeit  an  vertraute,  kleinräumige  Herrschaftsbeziehimgen  mußte  überwunden,  die 
Loyahtät  der  Bevölkerung  gegenüber  dem  neuen,  oftmals  fernen  staathchen  Zentixmi  vielerorts 
erst  noch  erzeugt  werden.  Die  von  den  Staaten  zu  bewältigende  Integrationsaufgabe  stellte  sich 
nicht  zuletzt  auch  gegenüber  dem  jüdischen  Bevölkerungsteil. 

Infolge  der  territorialen  Neuordnung  zählte  das  Königreich  Bayern  etwa  50  000  Israehten  zu 
seiner  Bevölkerung,  nur  3,5  Prozent  davon  lebten  in  den  altbayerischen  Gebieten.  Im  1815 
nachhaltig  gegenüber  dem  Stand  von  1807/08  vergrößerten  Preußen  hatte  aufgrund  des 
Gebietszuwachses  die  Zahl  der  Israehten  von  32  617  (nach  dem  Tilsiter  Frieden)  auf  123  938 
zugenommen. 

Insbesondere  für  Preußen  erwies  sich  dies  als  ein  Problem:  Bis  zu  dem  vereinheitüchenden 
Gesetz  von  1847  galten  für  die  Juden  dort  -  je  nach  Zählweise  -  etwa  30  verschiedene 
Judenreglements  nebeneinander.  So  lebten  in  derselben  Provinz  die  Juden  imter  vier 
verschiedenen  'Rechten':  von  dem  bloßen  Schutzverhältnis  bis  zu  den  erhebhch  günstigeren 
Bestimmungen  des  Edikts  von  1812. 

Die  Bürokratie,  der  an  einer  Rechtsvereioheitüchung  gelegen  war.  hatte  ebenso  ein  Interesse  an 
der  Veränderung  wie  die  Juden.  Allerdings  dürften  bei  ümen  die  von  Krone  und  von  staathchen 
Behörden  verfolgten  Ziele  kaum  Zustimmung  hervorgerufen  haben.  Nicht  nur  König  Friedrich 
Wilhelm  ID.  betrieb  gegenüber  der  israeütischen  Minderheit  eine  unverkennbare 
Christiaiusienmgspoütik.  Selbst  der  die  Gleichstellung  der  Juden  so  nachdrückhch  verfechtende 
Wilhehn  von  Humboldt  zielte  letzthch  eben  nicht  auf  eine  Emanzipation  der  Juden  von  den  sie 
belastenden  Diskriminierungen.  Am  Ende  stand  auch  bei  ihm  deren  'Emanzipation'  von  den 
ihre  jüdische  Identität  ausmachenden  Besonderheiten. 
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Tafel  19 


Das  Militär  konnte  einen  erheblichen  Beitrag  zur  Integration  leisten.  Es  mochte  auf  Ablehnung 
stoßen,  wenn  es  im  Europa  Mettemichs  zur  Aufrechterhaltung  des  ungeüebten  Status  quo 
eingesetzt  wurde.  Aber  gerade  weil  es  in  nahezu  allen  Teilen  des  Landes  präsent  war,  geriet  es 
gegenüber  einer  oftmals  noch  sehr  heterogenen  Bevölkerung  zum  sichtbaren  Ausdruck  der 
einen,  nicht  selten  ungewohnten  Staatsgewalt.  Darüber  hinaus  wurde  die  männüche 
Bevölkerung  für  das  Miütär  rekrutiert  -  dies  allerdings  innerhalb  des  Deutschen  Bundes  in 
höchst  unterschiedlichem  Maße.  Während  das  außerhalb  Preußens  eingeführte 
Konskriptionssystem  vielen  die  'Stellvertretung'  diu'ch  einen  'Einsteher'  ermöghchte,  bewirkte 
die  in  Preußen  bestehende  Wehrpflicht  in  Verbindung  mit  der  Landwehr  wenn  auch  nicht  eine 
vollständige,  so  doch  eine  erheblich  konsequentere  Einbeziehung  der  Bevölkerung  in  den 
Mihtärdienst.  Dem  entsprach  eine  iategrative  Wirkung,  die  selbst  noch  für  den  zivilen  Status 
des  Einzelnen  Folgen  zeitigen  mochte.  Immerhin  konnten  auch  Oppositionelle  der  preußischen 
Wehrverfassung  einiges  abgewinnen,  da  sie  mit  der  Relativierung  von  Standesschranken  den 
Übergang  in  die  'Staatsbürgergesellschaft'  zu  fordern  geeignet  war. 
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Tafeln  20/21 


War  der  Armee  vor  allem  in  Preußen  schon  ganz  allgemein  eine  wichtige  RoUe  im  Rahmen  der 
Integration  zugefallen,  so  galt  dies  in  vielleicht  noch  stärkerem  Maße  mit  Bück  auf  die  jüdische 
Bevölkerung,  von  der  bald  über  die  Hälfte  -  bezogen  auf  das  spätere  Reichsgebiet  -  auch  in 
Preußen  ansässig  war.  Außerhalb  Preußens  waren  die  Juden  der  Mihtärpflicht  entweder 
überhaupt  nicht  oder  nur  im  Rahmen  des  sehr  lückenhaften  Konskriptionssystems  unterworfen, 
wobei  namentüch  in  Bayern  einschlägige  Bestimmungen  bereits  ihren  besonderen  reügiösen 
Vorschriften  entgegenkamen.  Der  konsequenter  verfahrenden  Wehrpflicht  waren  die  Juden  nur 
in  Preußen,  genauer:  m  emem  Teil  Preußens  unterworfen.  Nach  dem  Grundsatz,  daß  die  vor 
dem  Anfall  an  Preußen  geltenden  Bestimmungen  zunächst  fortbestehen  sollten,  war  gerade  die 
zahlreiche  jüdische  Bevölkerung  in  der  Provuiz  Posen  anstelle  der  persönüchen  Dienstleistung 
zur  Zahlung  des  'Rekrutengeldes'  verpflichtet.  Bis  1845  war  damit  ein  gutes  Drittel  der 
preußischen  Juden  von  der  Wehrpflicht  ausgenommen. 


Dabei  war  staathchen  Stellen  wie  auch  den  Juden  selbst  an  eüier  intensiveren  Rekrutierung  der 
jüdischen  Bevölkerung  durchaus  gelegen.  So  hatte  der  Oberpräsident  der  Provinz  Westfalen, 
Freiherr  von  Vincke,  schheßüch  erfolgreich  gegen  die  anfangüche  Zurückhaltung  der 
Mihtärbehörden  die  konsequentere  Einberufimg  jüdischer  Wehrpflichtiger  erwirkt.  Dies  war 
ganz  ün  Smne  reformorientierter  Rabbmer.  die  von  dem  Mihtärdienst  eine  Besserstellung  der 
Juden  erwarteten.  Aber  auch  orthodoxe  Rabbiner,  zum  Beispiel  aus  Posen,  wo  die  jüdische 
Minderheit  bis  weit  in  die  Jahrhundertmitte  hinein  die  eigene  Kultur  und  Sprache  pflegte, 
erklärten  sich  fiir  den  Mihtärdienst.  Selbst  assunilationsbereite  Juden  indes,  denen  es  darum 
ging,  auf  der  Basis  gleicher  Rechte,  Pflichten  und  Entfaltimgsmöghchkeiten  Mitgüed  der 
Gesellschaft  und  Teilhaber  an  der  deutschen  Kultumation  zu  werden,  dürften  kaum  mit  den 
Zielen  einverstanden  gewesen  sein,  die  zumindest  Teile  der  preußischen  Bürokratie  mit  dem 
Mihtärdienst  verbunden  hatten:  Nach  deren  Vorstellungen  sollte  er  den  Übertritt  zum 
Christentum  anbahnen  und  damit  jede  besondere  jüdische  Identität  auflieben  helfen. 
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Tafeln  22-24 


Die  Armee  hat  sich  eher  nur  halbherzig,  jedenfalls  nicht  mit  aller  Konsequenz  in  den  Dienst  der 
Christianisierungsabsichten  gestellt.  Anders  als  im  zivilen  Staatsdienst  wurden  nach  den 
Freiheitskriegen  jüdische  Vorgesetzte  nicht  entlassen,  wenngleich  in  der  Regel  deren 
Weiterbeförderung  ausgesetzt  wurde.  Auch  fanden  nach  Ableistung  des  Wehrdienstes 
vereinzelt  Längerdienende  eine  Anstellung  in  der  Armee.  Über  sie  wie  vor  allem  über  die 
Wehrpflichtigen  äußerten  sich  die  Armeekorps  1845  mit  anerkennendem  Lob.  Ungeachtet  des 
seit  1822  bestehenden  Beförderungsverbotes  sind  auch  in  einigen  Fällen  Beförderungen  zum 
UnteroflBzier  vorgenoimnen  worden.  Die  Karriere  des  Meno  Burg  blieb  allerdings  die 
Ausnahme. 

Nach  Teilnahme  an  den  Freiheitskriegen  war  Burg  1815  zum  Offizier  befördert  worden.  Seit 
1816  lehrte  er  an  der  'Vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieurschule'.  Seine  Beförderung  zum 
Hauptmann  hatte  König  Friedrich  Wühehn  III.  zunächst  von  der  Taufe  abhängig  gemacht.  Der 
Chef  der  Artillerie,  Prinz  August  von  Preußen,  erwirkte  schJießüch  doch  die  Beförderung. 
Allerdmgs  mußte  sich  Burg  mit  der  Uniform  eines  'Zeugkapitäns'  zuJöieden  geben.  Erst  unter 
dem  Nachfolger  des  Prinzen  August,  unter  Prinz  Adalbert  von  Preußen,  konnte  Burg 
uneingeschränkt  als  Hauptmatm  der  Artillerie  gelten.  Der  durch  seine  wissenschafthchen 
Werke  hervorgetretene  Burg  erlangte  schheßhch  noch  die  Charakterisierung  als  Major.  1853 
verstorben,  wurde  er  unter  großer  öflfenthcher  Anteilnahme  beigesetzt.  So  ungewöhnhch  die 
Kairiere  des  Meno  Burg  verlaufen  ist,  so  kennzeichnend  war  sie  für  eme  alles  andere  als 
konsequente  Haltrmg  der  Armee  gegenüber  den  Juden.  Während  auf  der  einen  Seite  Generale 
als  Präsidenten  der  'Gesellschaft  zur  Befördeiimg  des  Christentums  unter  den  Juden'  wirkten, 
waren  Kommandobehörden  und  Vorgesetzte  auf  der  anderen  Seite  bereit,  Soldaten  mosaischen 
Bekenntnisses  zu  akzeptieren  und  zu  fördern. 
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Tafeln  25-27 


Noch  als  Kronprinz  hatte  sich  Friedrich  Wilhehn  FV.  zu  dem  Prinzip  'gleiche  Rechte  -  gleiche 
Pflichten'  bekannt.  Schon  1833  war  dies  jedoch  nicht  im  Sinne  einer  Ausdehnung  des  Ediktes 
von  1812  auf  die  übrigen  Provinzen  gemeint,  geschweige  denn  als  eine  darüber  hinausführende 
Emanzipation.  Als  König  mit  dem  immer  drängender  gewordenen  Problem  der 
Rechtsvereinheithchung  konfrontiert,  regte  Friedrich  Wilhelm  FV.  1841  an,  die  preußischen 
Juden  landesweit  in  eigenen  'Korporationen'  zusammenzufassen  und  sie  als  Bürger  minderen 
Rechts  neben  den  christüchen  Untertanenverband  zu  stellen.  Eine  derartige 
Rechtsvereinheithchung  hätte  auch  den  bislang  unter  dem  Edikt  von  1812  lebenden  Juden  die 
'Staatsbürgereigenschafl'  genommen.  Folgerichtig  sah  der  König  die  Entlassung  aller  Juden 
aus  der  Wehrpflicht  vor. 

Den  Anlaß  fiir  die  Initiative  des  Königs  hatte  der  Fall  eines  jüdischen  UnteroflBziers  geboten, 
der  sich  den  Anspruch  auf  eme  Staatsanstellung  erdient  hatte.  Eme  Befriedigung  dieses 
Anspruchs  mußte  den  Grundsatz  verletzen,  wonach  Juden  nicht  zu  Staatsstellen  zuzulassen 
seien.  Parallel  zu  der  Entscheidung  über  die  Wehrpflicht  sollte  auch  die  Frage  der 
Staatsanstellung  verabschiedeter  jüdischer  Unteroffiziere  geklärt  werden. 

Die  Reaktion  der  Juden  auf  die  Vorstellungen  des  Königs  frei  eindeutig  aus.  Unter  dem  breit 
gestreuten  Protest  ragte  die  von  Ludwig  Phihppson  initiierte  und  mit  der  'Allgemeinen  Zeitung 
des  Judenthums'  verbreitete  Petition  heraus.  Die  hierin  nachzulesenden  Formuherungen 
erhellen  noch  eürmaL  m  welchem  Ausmaß  der  Wehrdienst  zur  Integration  in  die  preußische 
GeseUschaft  seinerzeit  beigetragen  hatte.  Die  Petitionsbewegimg  wie  auch  die  Beurteilungen 
der  Mihtärbehörden  über  den  Wehrdienst  der  Juden  bheben  nicht  wirkungslos.  Nach 
ausgedehnter  Entscheidungsvorbereitung  durch  das  Innenministerium,  an  welcher  der 
Kriegsminister  und  nachemander  drei  Minister  des  Innern  maßgebhch  beteiügt  waren,  kam  es 
1845  zu  einem  Ergebnis,  das  der  ursprüngüchen  Absicht  des  Königs  entgegenstand  und 
dennoch  seinem  Bilhgkeitsgrundsatz  entsprach.  Die  Wehrpflicht  wmde  nicht  nur  für  die  ihr 
bereits  unterworfenen  Juden  beibehahen.  sondem  auf  alle  preußischen  Juden  ausgedehnt. 
Gleichzeitig  wurde  die  Beförderung  jüdischer  Soldaten  zum  Unteroffizier  zugelassen  und  ihnen 
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über  den  erdienten  Zivilversorgimgsanspruch  der  Weg  in  solche  Beamtenstellen  geöflSiet,  die 
mit  keiner  'obrigkeitlichen  Autorität'  versehen  waren. 
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Die  Entscheidmig  für  die  landesweite  Militärpflicht  der  Juden  und  fiir  deren  eingeschränkte 
Zulassung  zum  Staatsdienst  hat  einen  möglichen  weiterreichenden  Ausgrenzungsprozeß 
aufgehalten.  Angesichts  der  gerade  im  'Mihtärstaat'  Preußen  mit  dem  Mihtärdienst 
verbimdenen  gesellschaftlichen  Konsequenzen  karm  dies  als  Vorentscheidung  zugunsten  der 
Integration  der  Juden  bei  Wahrung  ihrer  reügiösen  Identität  gewertet  werden. 
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Das  Gesetz  von  1847,  das  in  Preußen  die  Rechtsstellung  der  Juden  weitgehend  vereinheithchte, 
führte  noch  nicht  zu  deren  rechtücher  Gleichstellung.  Immerhin  fiel  es  nicht  hinter  die 
Regelung  von  1845  zurück.  Beide  Gesetze  waren  noch  dem  'Erziehungsmodell'  verhaftet.  Die 
von  ihnen  auf  eine  breitere  Grundlage  gestellte  Entwicklung  wurde  durch  die  Revolution  von 
1 848/49  überholt.  Der  hier  wenn  auch  nur  befiistet  und  auch  nicht  überall  erreichte 
Durchbruch  zur  Gleichstellung  war  das  Ergebnis  der  engen  Verflechtung,  die  zwischen  dem 
Aufstieg  der  bürgerüchen,  überalen  Verfassungsbewegung  und  der  in  deren  Programm  letztüch 
eingeschlossenen  Emanzipation  der  Juden  bestand.  Dem  entsprach,  daß  eme  Reihe  jüdischer 
Abgeordneter  in  der  Nationalversammlung  wirkte.  Unter  ihnen  befanden  sich  der  gegen 
Friedrich  Wilhelm  FV.  eme  offene  Sprache  führende  Johann  Jacoby  wie  auch  der  in  der 
Auseinandersetzung  um  die  Wehrpflicht  der  Juden  bereits  hervorgetretene  Gabriel  Riesser,  im 
Oktober  und  November  1848  Vizepräsident  der  Nationalversammlung. 

Allerdings  war  auch  das  Fortwirken  emer  nach  wie  vor  bestehenden  Judenfeindschaft  nicht  zu 
übersehen.  Im  deutschen  Südwesten,  ia  Oberschlesien  und  in  Posen  war  es  im  Frühjahr  1848 
zu  pogromartigen  Ausschreitimgen  gekommen,  die  jedoch  im  weiteren  Verlauf  abebbten  und 
anders  als  noch  1819  sich  nicht  mehr  allein  gegen  die  Juden,  sondern  auch  gegen  Adel  und 
Beamte  richteten.  Überdies  mangelte  es  1848/49  nicht  an  Pamphleten,  die  offenbar  festgefügte 
judenfeindhche  Vorurteile  weiterhin  verbreiteten.  So  wurde  1848  einmal  mehr  das  Bild  von 
dem  angebhch  zum  Mihtärdienst  untaughchen  Juden  neu  aufgelegt. 

Dies  alles  beeinträchtigte  jedoch  kaum  die  positive  Bilanz,  die  Ende  1848  unter  dem 
Bhckwinkel  der  Integration  der  jüdischen  Bevölkerung  gezogen  werden  konnte.  Dies  galt  auch 
für  das  preußische  Miütär.  Eben  noch  hatte  es  für  die  Gesellschaft  'erziehen'  sollen,  nun  wirkte 
die  im  Bereich  der  Gesellschaft  erreichte  Gleichstellung  in  die  Armee  hinem.  Der 
konstitutionellen  Grundsätzen  gegenüber  aufgeschlossene  Kriegsminister  Pfüel  erklärte  unter 
dem  Beifall  der  preußischen  Nationalversammlung,  künftig  auch  in  seinem 
Zuständigkeitsbereich  die  uneingeschränkte  Geltung  des  Gleichheitsgrundsatzes  sicherstellen 
zu  wollen.  1848/49  smd  tatsächhch  wenigstens  zwei  jüdische  Ärzte  im  Range  emes  OflBziers 
sogar  zu  Gardeeinheiten  zugelassen  worden. 
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Viele  Juden  in  Deutschland  hatten  Anlaß,  mit  dem  Frankfiuter  Rabbiner  Leopold  Stein  die 
eneichte  Gleichstellung  zu  feiern.  Sie  bekannten  sich  als  Deutsche,  die  nur  noch  dem  Glauben 
nach  Juden  seien.  Nicht  von  ungefähr  waren  darum  auch  jüdische  Soldaten  aus  allen  Teilen 
Deutschlands  an  den  Kämpfen  um  ihr  'Vaterland'  beteihgt.  Die  Revolution  beschleunigte  einen 
Prozeß,  in  dem  parallel  zur  Assimiüerung  die  jüdische  Identität  mehr  und  mehr  auf  die  bloße 
Konfession  zurückgenommen  wurde. 
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Tafel  31 


Mit  dem  Scheitern  der  Revolution  wurde  die  1848/49  gewonnene  Gleichstellung  vielerorts 
wieder  hinfällig.  Zwar  kam  es  nicht  überall  zu  einem  ausdrücklichen  Widerruf  der 
Rechtsgewähnmgen.  Einige  kleinere  Staaten  stellten  auch  in  den  fünfziger  Jahren  die  volle 
Gleichberechtigimg  her.  Die  Besser-  oder  gar  Gleichstellung  war  als  Erbschaft  der  Revolution 
aber  ledighch  20  Prozent  der  deutschen  Juden  gebüeben.  Deim  in  aller  Regel  wurde  die 
Emanzipationsgesetzgebimg  zum  Teil  zurückgenommen  oder  -  wie  gerade  auch  in  Preußen  - 
entwertet.  Dort  bheb  der  die  Gleichstellung  verbürgende  Artikel  12  auch  in  der  'revidierten 
Verfassung'  von  1850  erhalten.  Er  wurde  indes  durch  die  neu  aufgenommene  Bestimmung  des 
Artikels  14  unterlaufen.  Dieser  legte  abermals  den  christhchen  Charakter  des  Staates  fest. 
Damit  waren  die  Juden  wie  vor  der  Revolution  von  obrigkeitüchen  Funktionen  ausgeschlossen. 
Dies  traf  auch  auf  die  Armee  zu.  Hier  kam  es  ledighch  noch  in  der  Landwehr  zu 
OflBzierbefbrderungen,  un  stehenden  Heer  gah  dagegen  wieder  der  Rahmen,  der  1 845 
festgeschrieben  worden  war.  Anders  als  zum  Beispiel  in  Österreich  waren  hier  OflBzierstellen 
den  Juden  nicht  zugänghch. 
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Während  im  staatlichen  Bereich  der  Emanzipationsprozeß  zunächst  noch  einmal  angehahen, 
zum  Teil  auch  umgekehrt  wurde,  verbesserte  sich  die  wirtschafthche  Lage  der  jüdischen 
Minderheit  nachhaltig,  was  schließlich  auch  mit  zunehmender  gesellschafthcher  Anerkennimg 
einherging.  In  den  beiden  Jahrzehnten  nach  1850  vollzog  sich  in  Deutschland  der  Dmchbruch 
zur  Industrialisierung.  An  dem  bis  dahin  ungekannten  wirtschaftlichen  Aufschwung  hatte  auch 
die  jüdische  Bevölkerung  Anteil.  Angesichts  des  wirtschaftUchen  Wandels  befanden  sich  die 
Juden  sogar  in  einer  vergleichsweise  günstigen  Ausgangsposition.  In  der  sich  ausweitenden 
Marktwirtschaft  war  gerade  ihre  Erfahrung  in  Handel  und  Bankwesen  von  Bedeutung. 
Immerhin  zählten  mehr  als  60  Prozent  der  jüdischen  Bevölkerung  im  Jahrzehnt  der 
Reichsgründimg  zu  den  mittleren  und  oberen  Einkommensstufen. 

Olmehin  mit  dem  überalen  Bürgertum  verbunden,  fanden  Juden  auch  Aulhahme  in  den 
Fühnmgskieis  des  sich  mit  Beginn  der  'Neuen  Ära'  auf  nationaler  Ebene  organisierenden 
poütischen  Liberahsmus.  Am  Übergang  zur  Reichsgründung  schien  schließüch  auch  im 
staatüchen  Bereich  der  Durchbrach  zur  uneingeschränkten  Gleichberechtigung  wenn  nicht 
bereits  vollzogen  zu  sein,  so  doch  wenigstens  unmittelbar  bevorzustehen.  Seit  1868  wirkte  im 
Großherzogtum  Baden  ein  Minister  mosaischen  Bekenntnisses.  Allerdings  fiel  m  diese  Zeit  des 
Aufstiegs  und  des  integrativen  Fortschritts  auch  die  theoretische  Giimdlegimg  des  späteren 
Antisemitismus.  Erschienen  war  bereits  die  Rassenlehre  des  Grafen  Gobineau.  Ebenfalls  lag  die 
Evolutionstheorie  Charles  Darwins  vor.  Sie  sollte  -  in  einer  Übertragung  auf  die  soziale  Weh  - 
als  GiTUidlage  fiir  antisemitische  'Lehren'  genutzt  werden. 
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Gleichzeitig  mit  dem  wirtschaftlichen  und  dann  auch  gesellschaftüchen  Aufljruch  wandelte  sich 
die  Einschätzung  von  Miütär  und  Krieg.  Das  Militär,  insbesondere  das  preußische,  hatte  der 
Reaktion  zum  Sieg  über  die  Revolution  verholfen.  Schon  deshalb  mußte  die  der 
Kommandogewalt  der  Krone  vorbehaltene  Armee  als  Gegner  der  bürgerhchen 
Verfassungsbewegung  gelten.  Augenfälhg  verdeutüchte  dies  noch  einmal  der  preußische 
Verfassungskonflikt  ( 1861/62  -  1866),  der  als  eine  Auseinandersetzung  um  das  Haushaltsrecht 
und  die  damit  dem  Abgeordnetenhaus  gegebenen  Emflußmöghchkeiten  auf  die  Armee  begann 
und  sehr  schnell  zu  einem  Ringen  um  die  Macht  im  Staate  eskalierte.  Er  endete  schließhch  in 
emem  Kompromiß,  der  allerdmgs  die  Sonderstellung  der  Armee  unangetastet  üeß. 

Dieser  Ausgang  war  nicht  zuletzt  das  Ergebnis  einer  Entwicklung,  in  deren  Verlauf  das  Militär 
ganz  im  Gegensatz  zu  der  soeben  geschilderten  Wahrnehmung  nicht  als  Gegner,  sondern 
geradezu  als  Vollstrecker  des  Willens  der  bürgerhchen  Bewegung  erschien.  Denn  diese 
Bewegung  verfolgte  nicht  nur  Uberale,  sondern  auch  nationale  Ziele.  Ihr  zentrales  Anüegen  war 
die  Errichtung  eines  wenigstens  konstitutionellen  deutschen  Gesamtstaates.  Dies  war  eüi 
revolutionäres  Programm.  Aufgrund  der  mit  dem  Deutschen  Bund  gegebenen 
Machtverhältnisse  in  Europa  setzte  die  bürgerhche  pohtische  Eüte  nach  den  Erfahrungen  der 
Jahrhundertmitte  jedoch  nicht  auf  eine  Revolution.  In  bewußter  Anlehnung  an  die  bereits  im 
Vormärz  in  den  Zusammenhang  der  europäischen  Revolutionen  gestellte  Geschichte  der 
Freiheitskriege'  trat  an  die  Stelle  der  Revolution  der  Krieg  mit  revolutionärem  Ergebnis.  Er 
wurde  mit  einer  ganzen  Reihe  organisatorischer  und  agitatorischer  Maßnahmen  vorbereitet. 

Die  bürgerhche  Bewegung  selbst,  die  zugleich  auch  als  die  pohtische  Heimat  von  zur 
Assimilation  bereiten  Juden  gehen  konnte,  hat  damit  ehier  Miütarisierung  Vorschub  geleistet, 
die  freiüch  erst  nach  den  Siegen  vor  allem  der  preußischen  Armee  zu  ihrer  vollen  Entfaltung 
gelangen  sollte.  Mit  ihren  Erfolgen  in  drei  Kriegen  schuf  die  Armee  die  Voraussetzungen  für 
die  von  der  hberalen  Bewegung  zwar  so  nicht  vorgesehene,  aufgrund  der  Kompromisse  der 
Regierung  Bismarck  aber  akzeptierte  'Revolution  von  oben'. 
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Was  ganz  allgemein  für  die  ebenso  liberale  wie  nationale  Bewegung  galt",  traf  auch  für  die  mit 
ihr  verbundenen,  in  die  deutsche  Gesellschaft  strebenden  Juden  zu.  Knapp  zwanzig  Jahre  nach 
der  Niederschlagung  der  Revolution  konnten  sie  den  Erfolg  der  preußischen  Armee  begrüßen. 
Im  Rahmen  der  durch  die  Kriege  begleiteten  Nationalstaatsbildung  wurde  1869  im 
Norddeutschen  Bund  das  Gesetz  über  die  Gleichstellung  der  Konfessionen  vollzogen  und  nach 
der  Reichsgründung  1871  auf  das  gesamte  Reichsgebiet  übertragen.  Damit  war  jene  rechtliche 
Gleichstellung  endüch  erreicht,  die  1 864  die  'Allgemeine  Zeitung  des  Judenthums'  als  bilhge 
Anerkennung  fiir  den  von  jüdischen  Soldaten  im  kommenden  Krieg  zu  leistenden  Dienst 
erhofft  hatte. 
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Abermals  stand  dieser  Dienst  dem  der  nichtjüdischen  Soldaten  in  nichts  nach.  Ungeachtet  aller 
Lücken  vermitteh  die  Listen  der  jüdischen  Kriegsteilnehmer,  der  Verwundeten,  der  Gefallenen 
sowie  der  Ausgezeichneten  einen  Eindruck  von  ihrem  Einsatz.  Nicht  ohne  Befriedigung 
notierte  die  'Allgemeine  Zeitung  des  Judenthums'  neben  den  Nachrichten  über  die  jüdischen 
Kiiegsopfer  die  Mitteilung  über  die  wiederaufgenommenen  OflBzierbeforderungen.  Sie  betrafen 
Ärzte,  ReserveoflBziere,  aber  auch  aktive  Offiziere.  Am  Ende  der  Boiege,  die  zur 
Reichsgründung  führten,  hatte  es  den  Anschein,  daß  Juden  in  Staat,  Gesellschaft  und  Armee 
endüch  die  Gleichberechtigung  dauerhaft  erlangt  hätten.  Neuerhch  ist  em  Zusammenhang 
zwischen  Miütärdienst  und  Integration  hergestellt  worden. 
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Die  Entstehung  des  Deutschen  Reiches,  bei  welcher  der  Armee  gleichsam  die  Rolle  des 
'Geburtshelfers'  zugefallen  war,  hat  bereits  vorher  angelegte  Militarisieiamgstendenzen 
nachhaltig  verstärkt.  Tiefer  als  anderswo  prägte  das  'Miütärische'  die  Identität  des  1871  eben 
in  Uniform  proklamierten  deutschen  Nationalstaates.  Der  deutsche  Militarismus  äußerte  sich  in 
vielfähigen  Erscheinungsformen.  Auf  verfassungspoütischer  Ebene  schlug  er  sich  in  der 
Sonderstellung  der  Streitkräfte  nieder.  Die  Kommandogewalt  war  Angelegenheit  der  Kione, 
nicht  aber  die  des  seine  Pohtik  auch  vor  dem  Reichstag  vertretenden  Reichskanzlers.  Daß 
Wühelm  I.  wie  auch  Wilhelm  Tl.  zumeist  in  Uniform  sich  abbilden  ließen,  ist  auch  ein  Ausweis 
dieser  Sonderstellung  der  Armee.  Freihch  zeigt  die  keineswegs  auf  die  Monarchen  beschränkte 
Vorhebe  für  die  Uniform  auch  den  Grad  der  gesellschaftüchen  Militarisierung  an.  Der 
Reichskanzler  Bismarck  war  nicht  aktiver  OflBzier.  Dennoch  trug  er  bei  wichtigen  Anlässen  die 
Uuifonn  eines  Gardekürassiers.  Selbst  Kinder  wurden  von  dieser  'Mode'  erfaßt.  Daioiber 
hmaus  äußerte  sich  die  besondere  Wertschätzung  des  Militärischen  in  der  Pubhzistik.  in  den 
mitgliederstarken  Kiiegervereinen,  an  den  nationalen  Festtagen,  schließhch  überhaupt  im 
gesellschafthchen  Umgang  mitemander.  Kaum  eine  Institution  hat  so  nachhaltig  militärische 
Formen  in  den  Alltag  übertragen  wie  die  Einrichtung  des  ReserveolBziers. 
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Tafel  39 


Die  jüdische  Minderheit  machte  um  1900  etwa  ein  Prozent  der  deutschen  Bevölkerung  aus. 
Sich  immer  vielgestaltiger  entfaltend,  bildete  sie  schon  längst  keine  einheithche  Gruppe  mehr. 
Ihr  wirtschafthcher  Aufstieg  hielt  auch  im  Kaiserreich  an.  In  Ballungszentren,  wie  in  Frankfurt 
a.M.  oder  in  Berlin,  betrug  der  Anteil  jüdischer  Haushahe  am  Steueraufkommen  ein  Vielfaches 
ihres  Anteils  an  der  Wohnbevölkerung.  Ungeachtet  einiger  bedeutender  Industrieuntemehmer 
waren  die  Juden  vor  allem  m  den  Bereichen  Handel  imd  Verkehr  tätig.  Auch  wenn  ledigüch  ein 
Bruchteil  von  ihnen  wie  der  Reeder  Albert  BaUin  oder  der  Hamburger  Bankier  Max  Warburg 
eine  solche  wirtschaflüche  Position  erlangt  hatten,  daß  sie  in  den  engsten  Umkreis  von  Hof  und 
Regierung  rückten,  stiegen  viele  doch  zu  wenigstens  mittelständischen  Geschäftsinhabern  auf 
Bemerkenswert  waren  auch  die  Erfolge  in  den  freien  Berufen.  Zu  Beginn  des  Zwanzigsten 
Jahrhunderts  stellten  die  Juden  sechs  Prozent  aller  deutschen  Ärzte  und  Zahnärzte  und  1 5 
Prozent  aller  Rechtsanwälte.  Zudem  hatten  jüdische  Verleger  und  Chefredakteure  einen  nicht 
unerhebhchen  Anteil  an  der  Pubhzistik.  In  den  einzelstaathchen  Kammern  wie  auch  im 
Reichstag  waren  jüdische  Abgeordnete  zunächst  bei  den  Nationalhberalen,  später  eher  bei  den 
Linkshberalen  und  der  Sozialdemokratie  vertreten. 

Diesen  Erfolgen,  die  den  Emdruck  einer  gehngenden  Integration  nahelegten,  standen  allerdings 
nach  wie  vor  deutliche  Diskriminierungen  gegenüber.  Im  staathchen  Bereich  war  die 
Akzeptanz  der  Juden  ungleich  geringer.  Dies  zeigte  sich  bereits  an  den  Universitäten.  1909 
waren  zwar  zehn  Prozent  aller  Privatdozenten,  aber  ledigUch  zwei  Prozent  der  Ordinarien 
jüdischen  Glaubens.  Die  Ablehnung,  die  den  Juden  entgegengebracht  wurde,  steigerte  sich 
noch  in  dem  Maße,  wie  die  Beamtenstellung  mit  hoheithchen  Aufgaben  verbunden  war.  Der 
Anteil  der  Juden  im  diplomatischen  und  kn  höheren  Verwaltungsdienst  wie  auch  bei  der 
Staatsanwaltschaft  war  verschwindend  gering. 
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Die  bei  aller  rechtlichen  Gleichstellung  in  wichtigen  Teilbereichen  praktizierte  DiskiTmimerung 
der  Juden  stand  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  sich  ab  dem  Ende  der  1870er  Jahre 
ausbreitenden  Antisemitismus.  Auf  heterogene,  bereits  früher  formulierte  gedanldiche 
Bausteine  zurückgreifend,  verdankte  er  seine  Breitenwirkimg  an  erster  Stelle  der  'Großen 
Depression'.  Gerade  vor  dem  Hintergrund  des  vorangegangenen  Aufschwungs  führte  diese 
Periode  verlangsamten  wirtschaftUchen  Wachstums  und  fallender  Preise  zu  verbreiteter  Skepsis 
gegenüber  der  kapitaüstischen  Wirtschaft.  Zugleich  verstärkte  sie  nachhaltig  die  angesichts  des 
raschen  pohtischen,  sozialen  und  kulturellen  Wandels  gegebene  Verunsicherung.  Auf  der 
Suche  nach  einem  'Sündenbock'  fiir  die  ökonomischen  Rückschläge  und  die  Gefährdung  der 
eigenen  pohtischen  imd  sozialen  Identität  neigten  die  Verlierer  der  Modernisierung  dazu,  'das 
Judentum'  mit  dem  Liberahsmus  und  der  Moderne  gleichzusetzen  und  die  Juden,  genauer:  die 
'jüdische  Rasse'  für  die  wahrgenommenen  Kalamitäten  verantwortüch  zu  machen. 

In  diesem  Krisenklima,  das  in  der  Abkehr  Bismarcks  vom  Liberalismus  ebenfalls  seinen 
Niederschlag  fand,  entstand  1878/79  mit  der  'Christhchsozialen 
Aibeiterpartei'/'Christhchsozialen  Partei'  des  Hofpredigers  Adolf  Stoecker  die  erste 
antisemitische  Partei.  Zu  ihren  Zielen  zählte  die  Verdrängimg  der  Juden  aus  den  öffentüchen 
Amtem  oder  doch  zumindest  eine  Quotenregelung,  wonach  die  Juden  allenfalls  entsprechend 
ilrrem  Prozentanteil  an  der  Gesamtbevölkenmg  in  bestknmten  Berufen  vertreten  sein  durften. 
Der  Partei  Stoeckers  folgte  die  Gründung  weiterer,  mitunter  erheblich  radikalerer  Antisemiten- 
Parteien.  Ebenso  wie  jener  allerdings  bheben  ihnen  nicht  zuletzt  aufgrund  fortgesetzter 
Richtimgskämpfe  nennenswerte  Erfolge  bei  Wahlen  versagt.  Bei  Reichstagswahlen  vermochten 
sie  ihren  Stimmenanteil  nicht  über  3,7  Prozent  hinaus  zu  steigern. 


Dennoch  hatte  deren  Agitation  beachthche  Folgen.  Zum  einen  machten  sich  auch  andere 
Parteien,  vor  allem  die  'Deutschkonservativen',  antisemitische  Forderungen  teilweise  zu  eigen. 
Lediglich  die  Sozialdemokratie  und  die  Liberalen,  besonders  die  Linkshberalen,  lehnten 
imzweideutig  den  Antisemitismus  ab.  Zum  anderen  war  der  Antisemitismus  in  den 
gesellschafthchen  Bereich  eingedrungen.  Er  hinterheß  seine  Spuren  auch  in  einer  nicht  primär 
antisemitischen  Publizistik,  m  studentischen,  mittelständischen  und  nationahstischen 
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Verbänden,  überhaupt  in  der  Mentalität  der  deutschen  Gesellschaft.  Die  Virulenz  des 
Antisemitismus  zeigte  sich  noch  1913,  als  der  extrem  nationalistische  'Alldeutsche  Verband' 
die  Denkschrift  des  Generals  a.D.  von  Gebsattel  auch  in  Hofkreisen  znkulieren  lassen  konnte. 
Nach  den  Vorstellungen  der  'Alldeutschen'  sollten  die  Entfaltungsmöglichkeiten  auch  der 
'getauften  Juden'  dermaßen  eingeengt  werden,  daß  sie  nur  noch  den  Weg  der  Auswanderung 
unter  Zurücklassung  ihres  Vermögens  würden  wählen  können. 


Auf  diese  Angriffe  fanden  die  Juden  zu  unterschiedhchen  Antworten.  Zwischen 
glaubensgewisser  Hinnahme  und  emer  gänzhchen  Assimilation,  die  jede  Verbindung  zu  einer 
jüdischen  Identität  löste,  stieß  das  Programm  der  Selbstbehauptung  des  deutschen 
Staatsbürgers  jüdischer  Rehgion  auf  den  bei  weitem  überwiegenden  Zuspruch.  Organisiert  im 
1893  gegründeten  'Central- Verein  deutscher  Staatsbürger  jüdischen  Glaubens',  konnte  sich 
diese  Richtung  gegenüber  der  vierten  Möglichkeit  einer  Antwort,  dem  Zionismus  in  Gestak  der 
1897  gegründeten  'Zionistischen  Vereinigung  für  Deutschland',  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  als 
die  bevorzugte  Alternative  behaupten. 


Tafel  41 


Allgesichts  der  eigentümlichen  Prägung  der  nationalen  Identität  spielte  der  Streit  um  den 
'deutschen  jüdischen  Soldaten'  im  Rahmen  der  antisemitischen  Agitation  wie  auch  bei  deren 
Abwehr  eine  erhebüche  Rolle.  Die  Schriften  des  wirkungsmächtigen  Historikers  und 
Pubhzisten  Heinrich  von  Treitschke  spiegelten  beides:  sowohl  antisemitische  Positionen  als 
auch  das  Selbstbild  einer  Gesellschaft,  die  dem  'Militärischen'  auf  vielen  Gebieten  einen 
eindeutigen  Vorrang  eingeräumt  hatte.  Die  Verbindimg  beider  Komponenten  spitzte  die 
Agitation  der  im  Reichstag  auf  Ausgrenzung  der  Juden  drängenden  Stimmen  zu,  indem  sie  das 
alte  Vorurteil  von  der  militärischen  Untauglichkeit  der  Juden,  mm  bezogen  auf  die  'Rasse', 
wiederbelebte.  Dagegen  wandten  sich  die  Abwehrvereine  und  ihre  Sprecher  mit 
überzeugendem  statistischen  Material. 
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Tafel  42-46 


Wilhelm  n.  hatte  bereits  1890  verfügt,  daß  bei  dem  OfBziemachwuchs  die  'christliche 
Gesittimg'  zu  fordern  sei.  Dies  betraf  zunächst  BerufsofBziere.  Im  weitaus  größten  Teü  der 
deutschen  Streitkräfte,  im  Bereich  des  preußischen  Armeekontingents,  diente  am  Ende  des  19. 
Jahrhunderts  kein  OiBzier  israeütischen  Glaubens.  Allerdings  hatte  die  Mihtärverfassung  des 
Reiches  der  KönigHch-Bayerischen  Armee  eine  weitgehende  Selbständigkeit  belassen,  die  auch 
eigene  Wege  in  der  Personalp ohtik  ermöghchte.  In  Bayem  befanden  sich  noch  in  den  1890er 
Jahren  zwei  OflBziere  israeütischen  Glaubens  ün  Dienst.  Zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  war 
indes  der  eine  zum  Christentum  übergetreten,  der  andere  bereits  pensioniert. 

Der  Ausschluß  jüdischer  Soldaten  von  der  Offizierlaufljahn,  der  in  deuthchem  Kontrast  zu  dem 
sonstigen  Erfolg  von  Angehörigen  der  jüdischen  Minderheit  stand,  erstreckte  sich  sodaim  auch 
auf  das  ReserveoflBzierkorps.  Das  in  den  Freiheitskriegen  geschaffene  Privileg  für  die 
Angehörigen  des  besitzenden  und  gebildeten  Bürgertums,  ledighch  eine  einjährige  Dienstzeit 
leisten  zu  müssen  und  sich  dabei  für  die  weitere  Ausbildung  zum  Reserveoffizier  qualifizieren 
zu  können,  bestand  auch  im  Kaiserreich.  Am  Vorabend  des  Ersten  Weltkriegs  betrug  bei 
jähihch  etwa  15  000  eintretenden  Einjährig- FreiwiUigen  die  Zahl  der  verwendimgsfähigen 
ReserveofiBziere  ungefähr  29  000.  Darunter  befand  sich  zwar  auch  eine  geringe  Anzahl 
jüdischer  Reserveoffiziere,  diese  aber  stammten  alle  aus  dem  bayerischen  Armeekontingent.  Im 
Bereich  des  preußischen  Armeekontingents  waren,  wie  der  preußische  Kriegsminister  19 1 1  im 
Reichstag  einräumen  mußte,  seit  1885  keine  Beförderungen  jüdischer  Soldaten  zu 
ReserveoflBzieren  mehr  vorgenommen  worden. 


Von  dieser  sich  in  der  wilhelminischen  Gesellschaft  auf  die  bürgerhche  Stellung  auswirkenden 
und  darum  besonders  schmerzenden  Diskriminierung  waren  etwa  25  000  bis  30  000  jüdische 
Einjährig- Freiwilhge  betroffen,  die  ab  der  Mitte  der  1880er  Jahre  ihren  Wehrdienst  geleistet 
hatten.  Der  begehrte  Status,  den  zu  erlangen  den  Vätem  im  frühen  Kaiserreich  noch  möghch 
war,  wurde  den  Söhnen  verweigert.  Die  Wende  fiel  zeitlich  zusammen  mit  dem  Auflcommen 
des  Antisemitismus.  Gerade  in  dem  öflfenthcher  Prüfimg  entzogenen  BefÖrderungsverfahren 
zum  ReserveoflBzier,  welches  der  willkürhchen  Entscheidung  Einzehier  Raum  gab,  konnte  sich 
die  vorurteilsbehaftete  Mentaütät  auswirken.  Dagegen  war  auch  höchste  Protektion  machtlos. 


Daß  der  Antisemitismus  innerhalb  des  Militärs  verbreitet  war,  zeigte  sich  überdies  im  täglichen 
Dienstbetrieb.  Nicht  selten  wurden  jüdische  Soldaten  von  ihren  Vorgesetzten  in  einem  solchen 
Maße  entwürdigend  behandelt,  daß  manche  gerade  im  Hinbhck  auf  den  Mihtärdienst  bei  den 
Behörden  die  Namensänderung  beantragten.  Allerdings  mußte  die  Mihtärzeit  für  jüdische 
Soldaten  nicht  notwendig  eine  Leidenszeit  sein.  Gewiß  spiegelten  die  Aufeeichnungen  des  Aby 
Warburg  die  Erfahrung  des  nach  Persönhchkeit  und  Stellung  außergewölmhchen  Mannes. 
Aber  auch  innerhalb  des  Miütärs  war  antisemitisches  Verhalten  durchaus  umstritten.  Darüber 
hinaus  heßen  sich  die  Miütärbehörden  eher  von  der  hergebrachten  Judenfeindschafi:  als  vom 
jüngeren  Antisemitismus  leiten.  So  war  es  auch  im  preußischen  Armeekontingent  durchaus 
noch  möglich,  daß  'getaufte  Juden'  ReserveoflBziere  wurden.  Zudem  gelangte  im  aktiven 
OflBzierkorps  der  aus  israelitischem  Elternhaus  kommende  Walther  von  Mossner  immerhin  m 
mihtärische  Spitzenstellungen.  Und  schheßüch  wurden  bis  1914  wenigstens  in  Bayern  noch 
Israeüten  zu  ReserveoflBzieren  befördert.  Obschon  auch  im  internationalen  Vergleich  die 
Diskriminierung  augenfäUig  war,  bestand  Gnmd  zu  der  Erwartimg,  daß  sie  einmal  enden 
werde.  Die  Juden  stritten  in  Parlament  und  Öffenthchkeit  für  den  konsequenten  Vollzug  der 
rechthch  doch  schon  seit  Reichsgiiindimg  garantierten  Gleichstellung. 
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Den  ICriegsbegimi  1914  nahmen  viele  als  einen  Aufbruch  im  Zeichen  nationaler  Solidarität 
wahr.  Der  ausgerufene  'Burgfirieden'  schien  gerade  auch  der  jüdischen  Minderheit  den  Abbau 
noch  bestehender  Integrationsdefizite  zu  verheißen.  Wie  schon  in  den  Freiheitskriegen  und  in 
den  Deutschen  BCriegen  sahen  Juden  den  Krieg  als  Gelegenheit,  ihre  Zugehörigkeit  zu  der 
zuletzt  so  mihtärisch  geprägten  deutschen  Nation  unter  Beweis  stellen  zu  können.  Verstärkend 
kam  noch  die  Wendimg  gegen  Rußland  hinzu,  wo  noch  in  jüngster  Vergangenheit  Pogrome 
stattgefimden  hatten.  Der  Krieg  üeß  sich  so  auch  als  Hilfe  fiir  die  bedrängten  osteuropäischen 
Juden  vorstellen. 


Dem  Aufinf  der  jüdischen  Organisationen  folgten  über  10  000  Freiwilüge.  Sie  kamen  aus  den 
unterschiedhchsten  Altersstufen  und  sozialen  Schichten.  Eugen  Scheyer,  Obertertianer  aus 
Königsberg,  hatte  bei  seinem  Eintritt  in  das  Heer  noch  nicht  eimnal  das  fünfzehnte  Lebensjahr 
vollendet.  Ludwig  Stern,  bereits  1871  zum  OflBzier  befordert,  ging  im  Alter  von  69  Jahren  als 
Kompaniechef  an  die  Front.  Kriegsfi^eiwilüge  waren  auch  der  sozialdemokratische 
Reichstagsabgeordnete  Ludwig  Frank,  der  bereits  am  3.  September  1914  fiel,  und  der 
Unternehmer  Johann  Jakob  Wolfit  der,  ausgerüstet  mit  eigenem  Flugzeug,  gegen  den 
Widerstand  von  Vorgesetzten  und  gegen  die  Bestimmungen  der  Vorschriften  seine 
Veiwendung  als  Kampfflieger  durchsetzte. 
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Tafel  50/51 


Die  Erwartungen,  die  von  deutschen  Juden  an  den  Kriegsdienst  geknüpft  wurden,  zielten 
vielfach  auf  die  Einlösung  der  rechtlich  längst  gewährten  Gleichstellung  in  allen  Bereichen  von 
Staat  und  Gesellschaft.  Allerdings  gab  es  auch  jüdische  Stimmen,  die,  wie  der  Sozialdemokrat 
Ludwig  Frank,  das  allgemeine  Interesse  an  der  Demokratisierung  namenthch  Preußens  vor 
jedes  besondere  Interesse  der  jüdischen  Minderheit  stellten.  Soweit  es  um  deren  Integration 
ging,  schienen  die  ersten  Monate  des  Krieges  auch  Fortschritte  zu  zeitigen.  Die  von 
Militärbehörden  erwogene  Aufiiahme  von  Juden  in  das  aktive  OflBzierkorps.  Nachrichten  über 
eine  Bekämpfimg  des  Antisemitismus  m  den  Reihen  der  Armee  oder  die  Einrichtimg  einer 
israeütischen  Feldseelsorge  -  dies  alles  konnte  den  Eindruck  erwecken,  als  fielen  jetzt  die 
letzten  Hindemisse  einer  jüdisch-deutschen  Integration.  Noch  mochte  auch  der  'Hilfsverein 
deutscher  Juden',  der  wegen  seiner  assimilatorischen  Akzente  innerhalb  der  jüdischen 
Bevölkerung  allerdings  nicht  unumstritten  war,  bei  seinen  Bemühungen  um  die 
osteiuropäischen  Juden  die  durch  den  Krieg  geschaffenen  Möghchkeiten  begrüßen. 
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Tafel  52 


Die  HoflBaung,  der  Krieg  werde  mit  einem  siegreichen  Feldzug  rascii  entschieden  sein,  erfiUIte 
sich  nicht.  Statt  dessen  weitete  sich  der  Krieg  zu  einer  nationalen  Katastrophe  aus. 
Stellungskrieg,  Massen-  und  Materialschlachten,  Giftgas  -  der  industriahsierte  Krieg  brachte 
Grauen.  Tod  und  Verwundung  in  einem  bis  dahin  ungekannten  Ausmaß.  Die  Zahl  der  auf 
deutscher  Seite  Gefallenen  betrug  am  Ende  mehr  als  2  Milüonen.  Dem  entsprach  eine  ebenso 
unerhörte  Mobihsierung.  Im  letzten  Kriegsjahr  dienten  von  16,7  Milüonen  Männern  im  Alter 
von  15  bis  60  Jahren  ungefähr  8  Milhonen  als  Soldaten.  Die  Mobiüsienmg  deckte  jedoch  nicht 
nur  den  Personalbedarf  der  Armee.  Nicht  eingezogene  Männer  wurden  zur  Arbeit  verpflichtet, 
und  im  Rahmen  der  Kriegswirtschaft  nahm  auch  die  Frauenerwerbsquote  deuthch  zu.  Damit 
nicht  genug,  mußte  die  Bevölkerung  selbst  bei  der  Befiiedigung  von  Grundbedürfiiissen  eine 
zum  Teil  dramatische  Verknappung  der  Versorgung  hinnehmen.  Allein  dem  Hunger  werden 
760  000  Todesopfer  unter  der  deutschen  Bevölkerung  zugeschrieben. 
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Den  Belastungen  des  Krieges  war  die  1914  proklamierte  Solidarität,  wenn  sie  denn  je 
Wirklichkeit  geworden  war,  rasch  nicht  mehr  gewachsen.  So  rief  bereits  kurz  nach 
Kriegsbeginn  eine  der  schärfsten  antisemitischen  Organisationen,  der  'Reichshammerbund',  zur 
Vorbereitung  einer  Materialsammlung  über  die  jüdische  Kriegsbeteiligung  auf  Damit  hoffte  er 
nach  dem  Kriege  berechtigte  jüdische  Integrationsansprüche  bestreiten  zu  können.  Angesichts 
bisheriger  Erfahrungen  sahen  sich  auch  die  jüdischen  Verbände  veranlaßt,  Belege  über  den 
Einsatz  der  jüdischen  Minderheit  im  Kiiege  zu  sammeln  und  zu  sichern. 

Die  antisemitische  Diffamierung  lunterüeß  früh  auch  im  Militär  ihre  Wirkung.  Sogar  innerhalb 
der  erzwungenen  'Schützengrabengemeinschaft'  konnten  alte,  lange  gehegte  Vorurteile  gegen 
die  Juden  wieder  durchbrechen  und  das  Gebot  der  Kameradschaft  verletzen.  Nach  einer  Welle 
antisemitischer  Denunzierungen  erhielt  schließhch  1916  der  unbegründete  Vorwurf  die  Juden 
suchten  sich  dem  Kriegseinsatz  zu  entziehen,  die  amtüche  Beglaubigung.  Obschon  als 
Maßnahme  zur  Überprüfimg  des  bloßen  Verdachtes  ausgegeben,  bestätigte  der  Erlaß  des 
preußischen  Kriegsministers  diesen  bereits,  indem  er  die  Zählung  der 
kriegsverwendungsfähigen  Juden  an  der  Front,  in  der  Etappe  und  in  der  Heunat  anordnete. 
Darüber  hinaus  weigerte  sich  das  Kriegsministerium,  den  von  jüdischer  Seite  erhobenen 
Forderungen  nach  VeröfFentüchimg  der  Ergebnisse  zu  entsprechen. 
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Tafel  54 


Die  Wirkung  des  Erlasses  war  verheerend.  Auf  den  nachdrücklichen  Protest  jüdischer  Sprecher 
liin  bemühte  sich  das  Kriegsministerium  -  wenngleich  nicht  mit  aller  Konsequenz  -  um 
Schadensbegrenzung.  Unabhängig  davon  trug  der  Erlaß  zur  Verstärkung  antisemitischer 
Vorurteile  auch  innerhalb  der  Armee  bei.  Gleichzeitig  förderte,  ja  verursachte  er  unter  den 
jüdischen  Soldaten  Bitterkeit,  Verunsicherung  und  Entfremdung.  Ihre  Reaktionen  fielen  zwar 
unterschiedUch  aus.  Georg  Meyer  verzichtete  auf  die  gebotene  Reklamation  und  ist  wenig 
später  bei  Verdun  gefallen.  Juüus  Marx  schrieb  seme  Wut  m  sein  Tagebuch.  Ernst  Simon  brach 
mit  der  'deutschen  Heunat'  und  wurde,  wie  er  aus  der  Rückschau  berichtet.  Zionist.  Immer 
aber  waren  es  Reaktionen  von  Ausgegrenzten  oder  von  Ausgrenzung  Bedrohten. 
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Tafeln  55-57 


Ungeachtet  aller  Verbitterung  ging  das  Kämpfen,  Leiden  und  Sterben  auch  für  die  jüdischen 
Soldaten  weiter.  Etwa  jeder  zweite  mänüDÜiche  Jude  im  Alter  zwischen  15  und  60  Jahren  war  im 
Kriege  in  die  Armee  eingetreten.  Nahezu  Vs  waren  an  der  Front  eingesetzt.  Viele  wurden 
befördert,  mehr  noch  dekoriert.  Tausende  verloren  ihr  Leben.  Entsprechend  dem 
vergleichsweise  hohen  Anteil  von  Juden  in  ärzthchen  Berufen  befanden  sich  unter  30  000 
Sanitäts-,  Veterinär-  und  Unterärzten  der  Reserve  2500  Angehörige  des  jüdischen  Glaubens. 
Von  diesen  sind  200  gefallen. 


Die  jüdische  Minderheit  hat  alle  Opfer  und  Entbehrungen  ihrer  nichtjüdischen  Umgebung 
geteilt.  Der  Dienst  jüdischer  Soldaten  stand  dem  anderer  Soldaten  m  nichts  nach.  1917 
allerdings,  nach  drei  Jahren  Krieg  und  nach  der  'Judenzählung',  richtete  ein  Großteil  der  Juden 
mit  der  Mehrheit  des  Reichstags  seine  HoflBiungen  auf  einen  Verständigungsfrieden  und  eme 
Demokratisierung.  Dies  schürte  nur  noch  den  Haß  der  ebenso  annexionistischen  wie 
antisemitischen  Gruppierungen  m  Staat,  Gesellschafl  und  Mihtär.  Sie  hatten  sich  1917  in  der 
'Deutschen  Vaterlandspartei'  zusammengefunden,  damals  die  mitgüederstärkste  Partei.  Noch 
während  des  Ersten  Weltkrieges  hatte  damit  die  gegen  die  Juden  gerichtete  Hetze  eme 
Massenbasis  gewonnen.  Sie  konstruierte  wider  alle  bessere  Einsicht  das  Feindbild  von  dem  sich 
vor  dem  Dienst  im  Kriege  'drückenden'  und  zugleich  am  Krieg  verdienenden  Juden. 
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Tafel  58/59 


Die  Weimarer  Republik  war  ein  Staat  in  der  Krise.  Belastet  mit  der  Erbschaft  von  Niederlage, 
Zusammenbruch  und  emer  so  vielfach  nicht  gewollten  Revolution  wie  auch  mit  wirtschafthcher 
Not  konfrontiert,  ist  ihr  eine  auch  nur  mittelfristige  Stabihsierung  versagt  gebüeben.  Die 
deutsche  Nation  büeb  vielfach  gespalten.  Gleichzeitig  aber  war  die  Republik  von  Weimar  der 
erste  deutsche  Staat,  der  die  Gleichstellimg  der  nunmehr  weniger  als  ein  Prozent  der 
Bevölkerung  ausmachenden  jüdischen  Minderheit  nicht  nur  rechtlich  zusagte,  sondern  auch 
weitgehend  verwirkhchte.  Juden  konnten  nun  in  höchste  Staatsämter  gelangen. 

Allerdings  ist  die  Vermutung  nicht  unbegründet,  daß  es  in  den  drastisch  verkleinerten 
Streitkräften  kerne  Soldaten  jüdischen  Glaubens  mehr  gegeben  hat.  In  der  Reichswehr  wie  auch 
in  den  'nationalen  Gruppierungen'  stieß  die  Integration  der  Juden  zugleich  mit  der  Republik 
auf  Ablehnung.  Was  mitunter  distanzierter  Vorbehalt  war,  steigerte  die  nationahstische  Rechte 
bis  zum  Mordanschlag. 


Die  gewonnene  Gleichstellung  war  gefährdet.  Sie  bedurfte  der  Sicherung,  was  an  erster  Stelle 
die  Verteidigung  des  die  Gleichstellung  garantierenden  Rechtsstaates  bedeutete.  So 
unterstützte  der  überwiegende  Teil  der  jüdischen  Minderheit  die  Parteien,  welche  die  Weimarer 
Republik  trugen.  Die  Veteranen  machten  hiervon  keine  Ausnahme,  auch  weim  sich  einige  eher 
an  den  Rändern  des  von  Revolution  und  Konterrevolution  begrenzten  poUtischen  Spektrums 
befanden,  wie  der  Mitherausgeber  der  Weltbühne  Kurt  Tucholsky  oder  der 
Freücorp sangehörige  Alwin  Lippmann.  Ehemahge  jüdische  Soldaten  stellten  sich  überdies  an 
herausgehobener  Stelle  in  den  Dienst  der  Republik.  Zu  ihnen  zählten  Walther  Rathenau  und 
Bernhard  Weiß.  Der  Außenmmister,  dessen  pohtischer  Kurs  gegenüber  den  Westmächten  von 
der  poUtischen  Rechten  als  bloße  ErfiillungspoUtik  denunziert  wurde,  fiel  einem  Mordanschlag 
zum  Opfer,  der  dem  Repräsentanten  des  Weimarer  Staates  und  dem  Juden  galt.  Ebenso  wurde 
der  energische  Vizepräsident  des  Berhner  Polizeipräsidiums  namenthch  von  Joseph  Goebbels 
sowohl  als  Vertreter  des  Rechtsstaates  als  auch  als  Jude  angegriffen.  Weiß  verteidigte  mit  allen 
rechtsstaatüchen  Mitteln  den  Weimarer  Staat  selbst  noch  in  dem  Augenbhck,  als  1932  der 
Staatsstreich  gegen  Preußen  diese  letzte  Bastion  der  Republik  beseitigte. 
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Die  Integration  wurde  nicht  nur  mittelbar  zugleich  mit  dem  Rechtsstaat  verteidigt,  sondern 
auch  unmittelbar  in  der  direkten  Auseinandersetzung  mit  den  Femden.  In  den  Anfangsjahren 
der  Republik  hatte  der  'Deutsch- Völkische  Schutz-  und  Trutzbimd',  die  damals 
wirkungsmächtigste  antisemitische  Massenorganisation,  eine  Flut  von  Hetzschriften  ( 1920:  7,5 
Milhonen  Flugblätter)  verbreitet,  mit  denen  er  die  vermeinthche  'Judenrepublik'  bekämpfte. 
Seme  maßlose  Agitation  hatte  bereits  stellenweise  Pogromstimmung  aufkommen  lassen.  Der 
Mord  an  Rathenau  führte  schüeßlich  zum  Verbot  des  'Trutzbundes',  dessen  Nachfolge  in  der 
späteren  Phase  der  Weimarer  Repubhk  die  Nationalsoziahsten  antraten. 

Die  jüdischen  Verbände  antworteten  auf  die  Angriffe  mit  aufklärender,  zuverlässig 
recherchierter  Information.  Besonders  rührig  war  hier  der  bereits  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
den  Abwehrkampf  fuhrende  'Central- Verein'.  Nach  dem  Kriege  wurde  zudem  vor  allem  die 
Arbeit  eines  weiteren  Verbandes  bedeutsam,  die  des  'Reichbundes  jüdischer  Frontsoldaten'.  Im 
Deutschland  der  Nachkriegszeit  fiel  dem  1920  eigens  zur  Abwehr  antisemitischer 
Diffamierungen  wie  ihrer  Folgen  gegründeten  Veteranenverband  em  erhebhches  Gewicht  zu. 
Denn  bei  aller  gegensätzlichen  Verarbeitung  des  Kriegserlebnisses  galt  m  weiten  TeUen  der 
Bevölkerung  das  im  Kriege  erbrachte  Opfer,  in  erster  Linie  der  Dienst  des  'Frontsoldaten',  als 
unbezweifelbare  Anspruchsgrundlage  für  die  Teilhabe  an  der  pohtischen  Nation.  Gerade  rechts 
stehende  Gruppierungen  -  so  auch  die  Nationalsoziahsten  -  suchten  diese  Anspruchsgrundlage 
für  sich  zu  reklamieren  und  im  selben  Zuge  damit  die  jüdischen  Bürger  auszugrenzen. 
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Gegen  die  Unterstellimg,  nicht  gleichermaßen  die  Last  des  Krieges  getragen  zu  haben, 
richteten  sich  Existenz  und  Tätigkeit  des  zeitweiüg  über  30  000  Mitgüeder  zählenden 
'Reichsbundes',  der  damit  etwa  die  Hälfte  der  überlebenden  jüdischen  Frontsoldaten 
repräsentierte.  Auf  Veranstaltungen,  m  der  Verbandszeitschrift  'Der  Schild'  sowie  in 
Flugblättern  und  Büchern  breitete  er  sorgfältig  ermitteltes  statistisches  Material  aus,  das  dem 
vomehmhch  auf  den  Kriegseinsatz  gestützten  Integrationsanspruch  der  jüdischen  Minderheit 
untermauern  sollte.  Darüber  hinaus  widmete  sich  der  'Reichsbund'  Siedlungs-  und 
Erziehimgsaufgaben  -  so  mit  Hilfe  einer  Sportorganisation  -  wie  auch  dem  konkreten 


Selbstschutz  bei  Ausschreitungen  gegen  die  Juden.  Im  Hintergrund  stand  immer  die  Abwehr 
eines  Feindes,  der  unverhohlen  mit  der  Gefährdung  von  Leib  imd  Leben  drohte. 
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Tafel  62 


Nach  einem  über  ein  Jahrhundert  sich  erstreckenden  Integrations-  und  Angleichungsprozeß 
waren  die  deutschen  Juden  mit  der  Ernennung  Adolf  Hitlers  zum  Reichskanzler  einem  Regime 
ausgesetzt,  dessen  Führung  ihre  feindselige  Einstellung  immer  wieder  zum  Ausdruck  gebracht 
hatte.  Daß  die  unerhörte  Brutalität  nicht  auf  die  Sprache  beschränkt  bheb,  sollte  sich  bald 
erweisen.  Noch  in  den  ersten  Wochen  des  Dritten  Reichs  kam  es  zu  Ausschreitrmgen.  Anfang 
April  bündehen  die  nationalsoziaüstischen  Machthaber  die  Gewaltbereitschaft  ihrer  Anhänger 
in  zwei  Aktionen:  Dem  zentral  gesteuerten  Boykott  jüdischer  Geschäfte  am  1.  April  1933 
folgte  am  7.  April  das  'Gesetz  zur  Wiederherstellung  des  Berufsbeamtentums',  das  als  Muster 
diente  fiir  die  zahllosen  administrativen  Diskriminierungen,  die  noch  kommen  soUten. 


Die  jüdische  Minderheit  reagierte  mit  Protesten.  Am  Vorabend  des  Boykotts  verwahrte  sich 
der  'Vorstand  der  Jüdischen  Gemeinde  zu  Berlin'  zusammen  mit  der  'Reichsvertretung  der 
jüdischen  Landesverbände'  -  den  Namen  der  im  Herbst  gegründeten  Organisation  nahm  sie  im 
Aufixif  vorweg  -  gegen  die  Ausgrenzung  und  erirmerte  nicht  von  ungefähr  an  die  Teilnahme 
jüdischer  Soldaten  'an  allen  vaterländischen  Kriegen',  Weltkriegsteilnehmer  legten  am 
Boykott- Tag  ihre  Auszeichnungen  an  und  unterstrichen  so  das  ihnen  widerfahrene  Unrecht. 
Manche  von  ihnen  gelangten  dabei  in  einem  schmerzhchen  Ablösungsprozeß  zu  der  Einsicht, 
daß  Deutschland  ein  Land  von  Feinden  geworden  war.  Sie  mochten  -  in  den  Grenzen  des 
Mögüchen  -  die  Emigration  wählen.  Andere  bheben.  Sie  mochten  sich  bestärkt  flihlen  durch 
Signale,  die  ihnen  nach  wie  vor  eine  Zukunft  in  Deutschland  zu  versprechen  schienen.  Der 
Reichspräsident  wie  auch  ein  Vertreter  der  Reichswehr  hatten  1932  erst  das  die  jüdischen 
Gefallenen  verzeichnende  'Gedenkbuch'  -  Ergebnis  jahrelanger  Arbeit  des  'Reichsbundes'  - 
begiüßt  imd  ein  ehrendes  Gedenken  zugesichert.  Jüdischen  Veteranen  wurde  noch  1935  das 
'Ebxenkreuz  fiir  Frontkämpfer'  ausgehändigt.  Und  schheßhch  hatten  die  nationalsoziaUstischen 
Machthaber  diesen  Personenkreis  airfänghch  auch  von  der  diskriminierenden  Gesetzgebimg 
ausgenommen. 
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,J[ch  nahm  meine  B^iegsauszeichnungen  und  legte  sie  an,  ging  auf  die  Straße  und  besuchte 
jüdische  Geschäfte,  wo  man  mich  auch  zuerst  anhieh.  Aber  in  mir  gärte  es,  und  ich  hätte  am 
üebsten  diesen  Barbaren  meinen  Haß  ins  Gesicht  geschrien.  Haß.  Haß  -  seit  wann  hatte  dieses 
Element  in  mir  Platz  ergriffen?  -  Seit  einigen  Stunden  erst  war  in  mir  eine  Wandlung 
emgetreten.  Dieses  Land,  und  dieses  Volk,  das  ich  bisher  liebte  und  schätzte,  war  mir  plötzüch 
zum  Feinde  geworden.  Ich  war  also  kein  Deutscher  mehr,  oder  ich  sollte  es  nicht  mehr  sein. 
Das  läßt  sich  natürüch  nicht  in  einigen  Stunden  abmachen.  Aber  das  eine  empfand  ich  plötzlich: 
ich  schämte  mich,  daß  ich  ernst  zu  diesem  Volk  gehörte.  Ich  schämte  mich  über  das  Vertrauen, 
das  ich  so  vielen  geschenkt  hatte,  die  sich  mm  als  meine  Feüide  demaskierten.  Plötzhch 
erschien  mir  auch  die  Straße  fremd,  ja  die  ganze  Stadt  war  mir  fremd  geworden.  Es  gibt  nicht 
die  richtigen  Worte,  um  die  Empfindungen  zu  schildern,  die  ich  ra  diesen  Stunden  erlebte.  Zu 
Hause  angelangt,  ging  ich  auf  den  einen  Posten  zu,  den  ich  kannte,  und  der  auch  mich  kannte, 
und  sagte  ihm:  'Als  Sie  noch  in  den  Windehi  lagen,  hab  ich  schon  draußen  für  dieses  Land 
gekämpft.'  Er  erwiderte:  'Sie  sollten  mir  aus  meiner  Jugend  keinen  Vorwmf  machen,  Hert..., 
aber  ich  bin  kommandiert  worden,  hier  zu  stehen.'  Ich  sah  ia  sein  junges  Gesicht  xmd  dachte 
mir,  er  hat  recht.  Arme,  irregeführte  Jugend!  (...) 

Ich  ging  in  die  Synagoge  wie  viele  andere  Juden.  Dort  sah  ich  verzweifelte  Gesichter  voll 
tiefstem  Seelenschmerz  -  bleich  imd  zitternd.  (...)  Wenig  Trost  gab  mir  das  Gebet,  und  ebenso 
erschüttert  ging  ich  nach  Hause  zur  Frau  und  den  Kindern.  Und  als  ich  dort,  wie  stets,  im 
Kreise  meiner  Familie  den  Sabbat  einweihte,  als  ich  an  die  Stelle  im  Gebet  kam,  'der  Du  uns 
erwählt  hast  von  allen  anderen  Völkern'  und  meine  Kinder  sah,  die  mich  mit  ihren  unschuldigen 
und  fragenden  Augen  anbhckten,  da  war  es  mit  meiner  Fassimg  vorbei;  da  entlud  sich  in  mir 
die  Schwere  des  erlebten  Tages,  und  ich  brach  zusammen,  die  letzten  Worte  nur  noch 
stammehid.  Die  Kinder  wußten  oder  begrißfen  nicht,  warum  ich  heftig  weinte,  aber  ich  wußte: 
Das  war  mein  Abschied  vom  Deutschtum,  meine  innere  Trennimg  vom  gewesenen  Vaterland  - 
ein  Begräbnis.  Ich  begrub  43  Jahre  meines  Lebens.  Und  wäre  es  uiu-  der  eine  und  einzige  Tag 
solchen  Erlebens  gewesen,  jetzt  konnte  ich  kein  Deutscher  mehr  sein. 

Und  was  war  ich  nun?" 
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Edwin  Landaus  (1890-1975)  Empfindungen  am  1.  April  1933,  dem  Tag  des  Boykotts  gegen 

jüdische  Geschäfte 

Jüdisches  Leben  in  Deutschland,  hg.  v.  Monika  Richarz,  Bd.  3  (1982) 
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Der  von  den  Nationalsozialisten  gepflegte  Frontkämpfermythos  verleitete  den  von  Hauptmann 
d.R.  Dr.  Leo  Löwenstein  geführten  'Reichsbund  jüdischer  Frontsoldaten'  dazu,  den  Ausweg 
aus  der  von  den  NationalsoziaUsten  geschaffenen  bedrohlichen  Lage  in  einer  Poütik  zu  suchen, 
die  das  nachdrückhche  Bekenntnis  zum  'nationalen  Staat'  mit  einer  Übersteigerung  des 
'Soldatischen'  verband.  Dieser  Kurs  war  in  der  jüdischen  Minderheit  zwar  nicht  unumstritten, 
weil  er  die  in  Deutschland  lebenden  Juden  in  verschiedene  Gruppen  einteilte.  Im  Kern  ging  er 
aber  auf  ein  Argument  zurück,  das  im  Verlauf  des  Eingüederungsprozesses  in  die  deutsche 
Gesellschaft  wiederholt  Bedeutung  erlangt  hatte  und  gerade  un  Dritten  Reich  von  scheinbar 
größtem  Gewicht  zu  sein  schien.  Nicht  von  imgefähr  maßen  daher  auch  außerhalb  des 
'Reichsbundes'  stehende  Repräsentanten  der  deutschen  Juden  dem  engen  Zusammenhang  von 
Staatsbürgereigenschaft  und  der  Heranziehung  zum  Wehrdienst  einen  hohen  Stellenwert  bei. 
Aus  solcher  Sicht  war  es  nur  folgerichtig,  sich  -  wie  es  der  'Reichsbund'  in  wiederholten 
Eingaben  auch  tat  -  um  die  Einbeziehimg  der  Juden  in  den  Mihtärdienst  zu  bemühen. 

Diese  Anstrengungen  stießen  mdes  selbst  innerhalb  der  Reichswehr  kaum  auf  Unterstützung. 
Veranlaßt  durch  eine  Nachfrage  des  'Reichbundes  der  höheren  Beamten',  hatte 
Reichswehrminister  von  Blomberg  am  28.  Februar  1934  die  Anwendung  des  'Gesetzes  zur 
Wiederherstellung  des  Berufsbeamtentums'  auf  die  Soldaten  verfügt.  Davon  waren  70 
Soldaten  betroffen,  die  nach  Maßgabe  einer  monströsen  Gesetzgebung  wegen  ihrer  jüdischen 
Herkunft  entlassen  wurden.  Unter  ihnen  befanden  sich  keine  Soldaten  jüdischen  Glaubens,  wie 
aufgiimd  des  gegen  die  Maßnahme  erhobenen  Protests  des  Obersten  von  Manstein  veimutet 
werden  kann.  Manstein  ging  nämüch  davon  aus,  daß  es  in  der  Armee  keine  Juden,  sondem 
ledighch  eine  geringe  Anzahl  'mit  einer  nichtarischen  Großmutter  belasteter'  Soldaten  gebe. 
Zugleich  gibt  dieser  Protest  zu  erkennen,  daß  das  Denken  in  ' Rasse- PCategorien'  auch  m  der 
Reichswehr  wie  selbstverständlich  angenommen  wurde  und  daß  auch  bei  jenem,  der  immerhin 
protestierte,  die  Sorge  um  die  Integrität  und  Selbständigkeit  der  Annee,  nicht  aber  die 
Solidarität  mit  den  jüdischen  Bürgern  treibendes  Motiv  des  Vorstoßes  war.  Ende  1935  mußten 
schheßüch  nach  dem  Wegfall  der  'Frontsoldatenklausel'  auch  die  bislang  unter  dem  Schutz 
dieser  Ausnahmebestumnung  dienenden  Kriegsteilnehmer  jüdischer  Herkunft  die  Streitkräfte 
verlassen. 
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Zuvor  schon  waren  die  Juden  von  der  Dienstpflicht  in  der  1935  eingeführten  Wehrpflichtarmee 
ausgeschlossen  worden.  Diese  Maßnahme,  der  die  stufenweise  Ausgrenzung  auch  der 
sogenannten  'Mischhnge'  folgen  soUte,  löste  den  für  die  preußisch-deutsche  Armee  seit  1812 
geltenden  Zusammenhang  zwischen  'Staatsbürgereigenschaft'  und  Wehrdienst  für  die  Juden 
endgükig  auf  Was  von  jüdischer  Seite  zutreffend  als  weiterer,  folgenschwerer  Schritt  auf  dem 
Wege  der  Entrechtimg  verstanden  wurde,  nahm  dem  'Reichsbxmd  jüdischer  Frontsoldaten' 
gleichzeitig  jede  Grundlage  für  eme  besondere  Pohtik  innerhalb  der  jüdischen  Gememschaft.  Es 
bheb  der  nicht  nur  vom  Veteranenverband  xmtemommene  Versuch,  die  Erinnerung  an  den 
Dienst  jüdischer  Soldaten  vor  der  antisemitischen  Schwärzung  zu  bewahren. 

Mit  dem  Novemberpogrom  1938,  ia  dessen  Verlauf  nicht  nur  Synagogen  in  Brand  gesteckt, 
jüdische  Häuser  und  Geschäfte  geplündert,  sondern  auch  Juden  mißhandelt  und  ermordet 
wurden,  trieb  die  Entrechtung  einem  neuen  Höhepunkt  entgegen.  Im  Anschluß  an  den  Terror 
wurden  die  Lebens-  und  Entfaltungsmöghchkeiten  der  Juden  abermals  drastisch  eingeschränkt, 
wozu  auch  die  bis  zum  Kriegsbeginn  vollzogene  Auflösung  fast  aller  jüdischer  Organisationen 
zählte.  Der  'Reichsbund  jüdischer  Frontsoldaten'  mußte  seine  Tätigkeit  einstellen.  Ende  1938 
waren  die  letzten  Vergünstigungen  für  jüdische  Veteranen  entfallen.  Fortan  unterschied  sich  ihr 
Leidensweg  nicht  mehr  von  dem  anderer  deutscher  Juden. 
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Tafel  65-67 


Max  Waldmami  (geb.  1898  in  Mainz)  meldete  sich  1916  als  Kriegsfreiwilliger.  Nach  mehieien 
Fronteinsätzen  wurde  er  1918  durch  eine  Schußverletzung  am  Kopf  schwer  verwundet.  Der 
Unteroffizier  der  Reserve  erlebte  das  Kriegsende  als  Kriegsversehrter.  Zu  diesem  Zeitpunkt 
war  Josef  Zümdorfer,  geboren  1889  in  RexingenAVürttemberg,  bereits  tot.  Als  Vize-Feldwebel 
hatte  er  sich  m  den  ersten  Kämpfen  des  Krieges  ausgezeichnet  und  nach  einer  VeiAvundung  zur 
Fhegeitruppe  gemeldet.  Kurz  nach  semer  Beförderung  zum  Leutnant  der  Reserve  verunglückte 
Zümdorfer  während  eines  Ausbildungsfluges  tödhch. 


Die  Verbindung  der  Famiüen  beider  Weltkriegsteilnehmer  kam  1939  zustande,  als  Max 
Waldmann  die  Nichte  Josef  Zümdorfers.  Ruth  Zümdorfer,  heiratete.  Nach  dem  Krieg  hatte 
Max  Waldmann  als  Mitinhaber  mehrere  Schuhgeschäfte  in  Mainz  und  Wiesbaden  geführt.  Von 
1935  an,  dem  Jahr,  in  dem  ihm  noch  das  'Ehrenkreuz  für  Frontkämpfer'  verliehen  worden  war, 
mußte  er  unter  dem  Dmck  des  nationalsoziahstischen  Regimes  nachemander  seine  Geschäfte 
aufgeben.  Angesichts  knmer  enger  werdender  Entfaltungsmöghchkeiten  bemühten  sich  die 
Eheleute  Waldmann  kurz  nach  ihrer  Heirat  um  die  Auswanderung.  Das  Scheitern  dieses 
Versuchs  nötigte  sie  zum  Verbleiben  in  einem  Deutschland,  das  ihnen  wie  dem  1940  geborenen 
Sohn  bereits  den  Namen  zudiktierte:  Max  'Israel',  Ruth  'Sara'  und  -  als  Ergebnis  emer 
Auswahl  unter  den  allein  noch  für  Juden  zugelassenen  israehtischen  Vomamen  -  'Jona  Israel' 
(genamit  Jonny)  Waldmann. 
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1940  wurde  Max  Waldmann  zu  gesundheitsschädigender  Arbeit  zwangsverpfhchtet.  1942 
wurde  er  als  100  Prozent  kriegsbeschädigt  von  dieser  Zwangsarbeit  freigestellt.  Auf  eine 
schmale  Erwerbsmöglichkeit  beschränkt,  lebte  die  Famile  zunächst  in  Darmstadt.  Noch  1 942 
wurde  sie  in  eine  Zwangsunterbringung  in  Mainz  und  dann  wieder  in  Darmstadt  verlegt.  Im 
Febmar  1943  folgte  die  Deportation  in  das  Konzentrationslager  Theresienstadt. 


Ständig  von  Mangel,  Krankheit  und  der  wegen  der  Kriegsverletzung  Max  Waldmanns  in 
hohem  Maße  wahrscheinlichen  Verschleppung  in  das  Vemichtungslager  Auschwitz  bedroht, 
gelang  es  der  Familie  Waldmann  dennoch,  zusammen  mit  wenigen  anderen  das 
Konzentrationslager  Theresienstadt  zu  überleben.  Nach  1945  baute  sie  sich  eine  neue  E.xistenz 


\    t 


in  Westdeutschland  auf.  Max  Waldmann  verstarb  1960,  Jonny  1980  und  Ruth  Waldmann  im 
Jahr  darauf. 
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Adolf  Zümdorfer,  Weltkriegsteilneluner  und  Vetter  von  Josef  Zümdorfer,  wiu'de  hingegen 
zusammen  mit  seiner  Frau  1942  im  Konzentrationslager  Litzmannstadt  (Lodz)  ermordet. 
Dasselbe  Schicksal  erhtten  Siegfried  Waldmann,  der  Bruder  von  Max  Waldmann  und  ebenfalls 
Kiiegsteilnehmer,  und  seine  Frau  1942  in  I^aski.  Die  Mutter  Ruth  Waldmanns,  Fanny 
Zümdorfer.  wurde  1 943  im  Vernichtungslager  Auschwitz  ermordet.  Max  Waldmamis  Mutter, 
Hennine  Waldmann,  kam  1944  im  Konzentrationslager  Theresienstadt  um. 
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Trotz  aller  Verfolgung  und  Vernichtung  gelang  es  einigen  jüdischen  Soldaten,  die 
iiationalsoziahstische  Herrschaft  zu  überleben.  Der  Vize-Feldwebel  des  Ersten  Wehkriegs 
Heixaann  Simson,  der  ebenfalls  noch  1935  mit  dem  'Ehrenkreuz  fiir  Frontkämpfer" 
ausgezeichnet  worden  war.  wurde  während  des  Zweiten  Weltkriegs  zur  Zwangsarbeit 
verpflichtet  und  entging  der  drohenden  Erschießung  aufgrund  des  rechtzeitigen  Vorrückens 
amerikanischer  Truppen.  Der  im  Ersten  Weltkrieg  verletzte  Dr.  Hermaim  Pineas  konnte  sich 
1943  semen  Verfolgern  entziehen  und  überlebte  mit  falscher  Identität  in  Deutschland  und 
Österreich.  Ludwig  Phihppson,  der  Enkel  jenes  Magdeburger  Rabbiners  gleichen  Namens,  der 
em  Jahrhundert  zuvor  so  nachdrückhch  für  die  Wehrpflicht  der  preußischen  Juden  eingetreten 
war.  hatte  sich  im  Ersten  Weltkrieg  als  UnteroflBzier  an  der  Westfi'ont  ausgezeichnet.  Nach 
dem  Kriege  m  Frankreich  verheiratet,  arbeitete  er  fiir  eine  jüdische  Flüchtlingshilfsorganisation, 
als  abermals  deutsche  Truppen  in  Frankreich  emmarschierten.  Er  wich  nach  Südfi-ankreich  aus, 
konnte  dort  noch  eme  Zeit  lang  fiir  jüdische  Flüchthngshilfsorganisationen  arbeiten,  bis  ihn 
1942/43  das  weitere  deutsche  Vorrücken  zum  Untertauchen  zwang.  Auch  er  überlebte  den 
Kiieg. 

Annähernd  eme  Viertehnillion  deutscher  Juden  lebte  1939  noch  auf  dem  Gebiet  des  Deutschen 
Reiches  (m  den  Grenzen  von  1937).  Von  ihnen  haben  bis  1945  mehr  als  160.000  als  Opfer  der 
Verfolgung  itu-  Leben  verloren.  Angesichts  dieses  Zahlenverhältnisses  dürften  die  soeben 
geschilderten  Schicksale  eher  ungewöhnhch  gewesen  sem.  Kennzeichnender  -  so  muß  vermutet 
werden  -  waren  der  Weg  des  Oberstabsarztes  d.R.  Dr.  Juhus  Schoeps  oder  der  des 
Landstunnmannes  Magnus  Teitelbaum.  Der  eine  wurde  in  Theresienstadt,  der  andere  in  Riga 
Opfer  des  Völkermordes. 
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